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Umstrittene Philosophie
Zur Selbstverständnisdiskussion in der deutschen

Gegenwartsphilosophie

Voni-lans-Ludwig O})lız S}

Selbstverständnisdiskussionen xibt nıcht NUur in der Philosophıie,
o1bt s1e auch in anderen Wissenschatten. Sıe haben me1lst Angestreng-
LES un Unnatürliches sıch, sıch auch immer Widerstand -
sCH s1€e regt der Berufung darauf, da{ß VOT lauter Reflexion über den
‚modus quo das .1d quod‘, die Sache, die eigentlich geht, in den Hın-
tergrund geraten droht Trotzdem werden Ss1e 1ın aller Regel nıcht AUS

Wıillkür VO aun gebrochen, sondern haben eın ‚ftundamentum in

Wenn 1mM tolgenden selbstverständlich 1L1UT idealtypisch anhand einıger
wenıger Beispiele auf die CUCFIE Selbstverständnisdiskussion in der deut-
schen Gegenwartsphilosophie eingegangen wird WI1r beschränken uns

angesichts der umfangreichen Literatur diesem Thema 1mM wesentlichen
auf die /0er Jahre dann deshalb, weıl auch in diesem Fall Grund der
Annahme besteht, dafß sıch hier nıcht NUur eintach ein modischer Trend
durchgesetzt hat, sondern Sachgründe vorliegen, d1e Philosophie
derzeıt 1n eın „Stadıum verstärkter SelbstreflexionC ISt.

Diıesen Gründen 1st zunächst nachzugehen, ehe WIr aut mögliche E1rträge
der heutigen Selbstverständnisdiskussion eingehen können.

Die Ausgangslage: Infragestellung der Philosophiıe

Als Ausgangspunkt, der be]l aller sonstigen Dıvergenz der deutschen (3€
genwartsphilosophie unbestritten iSt: annn die gegenwärtige „Konjunktur
VO  3 Wozufragen in ezug auf die Philosophie“‘ gelten, VO der Mar-
quard * gesprochen hat Allgemeın, auch darüber esteht och Eıinigkeit,
deutet die Tatsache, da{fß die rage Wozu (noc Philosophie? verstärkt 1ın
Autsatz- un! Buchtiteln deutscher Philosophen der 700er Jahre auftaucht,
auf eiıne Legitimitätskrise der Philosophıe hın Wıe kommt einer sol-
chen Legitimitätskrise? Ist S1e mehr oder mınder zwangsläufig oder blofß
zeıtbedingt?

Aus der antıken Philosophie 1St die Geschichte der thrakıschen Magd be-
kannt, die spöttisch über den Thales herzog, der be] dem Versuch die Ster-

beschauen, in den Brunnen fiel Die Magd soll Thales, der als der C1I-

STE Philosoph un als der älteste der siıeben Weısen gilt, vorgehalten haben,
dafß ; Was 1M Himmel i  ware, ohl strebte erfahren, W asSs aber VOL ıhm

FÜ Schmidt, ‚Philosophie‘ als Problem, Rheinstetten 1979
Marquard, Skeptische Betrachtungen Zn Lage der Philosophie, 1n: Lübbe, Hrsg.,

Wozu Philosophie?, Berlin 1978, 70—90, 1er F
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läge un seiınen Füßen, ıhm unbekannt bliebe‘‘ ?. Platon, der die Ge:
schichte erzählt, fügt hinzu, muıt dem nämlichen pott würden ımmer och
diejenıgen edacht, die Philosophie trieben.

Eın moderner Autor tindet den pO der thrakischen Magd AS-
send nıcht, denn mMan könne schon fragen, W as die Philosophie eigentlich
treibe angesichts der Tatsache, da{fß die gESAMTLE Menschheıt ın der Gefahr
schwebe, in den Brunnen fallen
och eine andere Geschichte 1St über die Philosophie 1m Umlauf, die eın

moderner Philosoph VOT nıcht allzu Jlanger eıt erzählt hat Um der Pointe
willen se1 s1e unverkürzt wiedergegeben:

„Beı einem chinesischen Henkerwettstreıit wiırd erzählt geriet der
7zweıte Finalist 1n die Verlegenheit, eiıne schier unüberbietbar präzıse Ent-

hauptung durch seinen Konkurrenten, der VOT ıhm dran war, überbieten
mussen. Es herrschte pannung. Mıt schartfer Klinge führte seınen

treich. Jedoch der Kopf des Enthauptenden fiel nıcht, und der also
scheinbar noch nıcht enthauptete Delinquent blickte den Henker
un fragend Drauf dieser ıhm nıcken s1e mal!‘‘

Der lakonische Kommentar, den besagter Philosoph 21bt, lautet: „Mich
interessiert, W as dieser Kopf denkt, bevor nıckt, denn das müfste doch
Ahnlichkeit haben mıiıt Gedanken der Philosophie über sıch selbst‘‘. Ver-
sucht INanl diese Geschichte VO der Bildebene in die Sachebene LFaNSPO-
nıeren, läutft das auf ein „Philosophieren nach dem Ende der Philoso-
phıe  i (Riedel) hınaus, auf eıne gewissermalßen ‚„postmortale Selbstretle-
X10N

Nımmt INa beide Geschichten D  MMECN, scheint die Legitimitäts-
krise der Philosophie einerseıts VO ıhren Anfängen einprogrammıiert un:
Z andern in der Gegenwart bedrängende Züge anzunehmen. Im ersten

Sınne zußert sıch Ulmer, der die These vertritt, 95 die Philosophie in
den meılsten Zeiten ıhrer Geschichte verkannt un verspottet wurde un
NUur wenıgen verständlich WAar, un: ımmer gpanz kurze Zeıtspannen -

sind, s1e eıne breıitere Anerkennung gefunden hat‘‘ Bubner be-
legt dıese These, indem ine Kurzgeschichte der verschiedenen (Legıiti-
mitätsschwierigkeiten und) Legitimitätsnachweise erzählt. So hat Bub-
NeTr zufolge bereıits Plato Mühe bereıtet, dem teıls VO Aristophanes VCI-

Sspotteten teıls als Jugendverführer gebrandmarkten un physisch liquidier-
ten Sokrates einen Platz den ehrenwerten Bürgern verschaffen,
während Aristoteles die Tatsache, dafß reine Theorie (söÖöttern un Men-
schen gemeın sel, als Legitimitätsnachweıs bemüht habe Im Mittelalter ha-

Platon, Theätet, 174 ab
Schmidt 8O

Marquard, Inkompetenzkompensationskompetenz? ber Kompetenz un: Inkompe-
tenz der Philosophıie, in: Ph)J 8 1 (1974) 341—349, 1er 341

Schmuidt
Ulmer, Philosophie, gegenwärt1ıg der vergangen, iIn: Wıener Jahrbuch Phil I9ZI

7—27, 1er
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be sıch die Philosophie dann als ancılla theologiae versucht, in der trühen
euzeıt mıiıt naturwissenschaftlichen un technischen FEviıdenzen verbün-
det, 1m Idealismus VO  . dem Nachweis transzendentaler Existenzberechti-
gun ıne Zeitlang gallZ gul gelebt, schließlich nach dem Bruch auch dieser
Legitimationsbasıs in der nachhegelschen Philosophie sıch auf das Schibbo-
eth praktischer Relevanz un einer Residualexistenz angesichts des WI1ssen-
schaftlichen Fortschritts zurückgezogen
en ‚eschatologischen‘ Aspekt gegenwärtigen Philosophierens, den Mar-

quards chinesischer Henkerwettstreit drastisch ıllustriert, betonen auch
Baumgartner un! Höfte Se1it den Tagen VO arl Marx geistert ıhnen
tolge dl€ ede VO Ende der Philosophie durch Gelehrtenstuben un lıte-
rarısche Offentlichkeit. Seitdem musse die Philosophie in eiınem Zustand
der Anfechtung un des Legitimationszwanges leben angesichts der VeI-

schiedenen Versuche, S1e ‚autzuheben‘, sS@e1 CS 1n eıne poliıtische oder
wissenschaftlich-technische Praxıs, se1 1in eın andenkendes Denken oder
einen philosophischen Glauben

Wıe dıe deutsche Gegenwartsphilosophie MIt diesem Zustand konkret
lebt, der, können WIr das bisher Gesagte resümıeren, elnerselts nıcht NeEeuUu

ISt, andererseıts einen bestimmten nachhegelschen Zeitindex tragt, gilt 6S

1mM tolgenden weıter explizieren.
ragt Man ach eiınem Charakteristikum der deutschen Philosophie der

/Qer Jahre, erhält mMan AA Antwort: Die elit der großen Männer
ın der Philosophie 1St vorbel. War trüher möglıch, eıne Reihe Sro-
er Namen aufzuzählen Lobkowicz ! Heidegger un Jaspers,
Russell un Carnap, Bergson un Brunswicg, artmann un VWhitehead,
Croce un Urtega (zasset un anhand dieser Gestalten die Gegen-
wartsphilosophie darzustellen, 1St das heute nıcht mehr möglıch; nıcht
alleın deshalb, weıl die Philosophie heute 1Ur noch Mittelmafß bieten
hätte, sondern weıl das große Individuum VO einem Heer VO Fachleuten
verdrängt wurde, VO denen ZW ar einıge beeindruckender, produktiver,
bekannter sınd, aber keiner herausragt, w1e das be1 den eben genannten
Großen‘ der Fall W Ar

Den Trend, VO dem Lobkowicz hier spricht, und der 1im übrigen in der
deutschen Philosophie eher mıiıt einer gewiıssen Verzögerung hinsichtlich
der Entwicklung 1n Rußland un den angelsächsischen Ländern ZU Ira-
sCH kam, hat auch Habermas 1m Auge, wenn die deutsche Philosophie

Begiınn der 700er Jahre 1in eıner Entwicklung der „Depersonalısierung‘
begriffen sıeht 11

Vgl Bubner, Was kann, soll un! dart Philosophie?, 1: Wozu Philosophie? (Anm. 2)
1—16, 1er

Baumgartner/O. Höffe, Dıie Funktion der Philosophie in Wissenschaft un! (76€-
sellschaft, 1N: ZPhF 3() 413—424, 1er AT

Lobkowicz, Dıie Sıtuation der Philosophie in den Wissenschaftsinstitutionen, 1N: Ph]J
81 135—159, 1er 137
l Habermas, Wozu och Philosophıie?, 1nN: ders., Philosophisch-Politische Profile, Frank:

turt L/ 11—36, 1er
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Habermas schrieb damals: „Heideégers Geburtstag War NUur noch eın

prıvates Ereigni1s; Jaspers Tod blieb tolgenlos; für Bloch scheinen sıch in CI-

ster Linıe die Theologen interessieren; Adorno hinterläfst ein chaoti-
sches Gelände:; Gehlens Jüngstes Buch hat fast 11UTr noch biographischen
Wert‘‘ 1 Mittlerweile sind auch Bloch, Gehlen un Heidegger LOL, un eın
Nachtolger, der Breitenwirkung auch 1mM außerakademischen Be-
reich miıt den (‚;enannten aufnehmen könnte, 1St nıcht 1n Siıcht war hat
auch Habermas eıne beträchtliche Wirkung auf die Sıtuation der Theorie
1n Deutschland erzielt, die nach den Worten Henrichs derjenigen Heideg-
SCIS nıcht nachsteht 13 doch 1St auch 1L1UTr bedingt in die Reihe der hier -
nannten Grofßen der deutschen Nachkriegsphilosophie einzuordnen. Ein:
geachtet se1nes großen Leserpublikums schreıbt eınen Fachjargon, der
niıcht der Bemühung entspringt, „bisher ungesehene Phänomene be-
zeichnen un bisher ungekannte Phänomene einzuführen‘‘ L sondern

eiıne Leserschaft VOTFauUs, die die einschlägıge Literatur kennt. W as se1-
Selbsteinschätzung angeht, versteht sıch anders als Jaspers und

ohl auch als Adorno, obwohl dessen Anliegen iın geW1ssem Sınne we!1l-
terführt.

Keste Jaspers 1931 eiıne Schriftt VOT, dıe urz un: bündıg „Die geistige
Sıtuation der eIit  CC betitelte, begnügt sıch Habermas 1979 mMI1t Stich:
worte(n ZuUur ‚Geıistigen Sıtuation der e1it L er Versuch,
„eigenhändig“ un ohne Rücksicht aut die Ergebnisse der Sozialwissen-
schaften die eıt philosophisch 1n Gedanken fassen, w1e ıh Jaspers -
ternahm, scheint ıhm, WI1e€e 1mM Vorwort der ‚Stichworte‘ schreıbt, nıcht
mehr möglıch; eıne solche Art des Zugriffs aufs (3anze se1 mittlerweile ‚oD-
solet‘ 16 geworden. Die Jaspers’sche Titelformulierung steht denn auch in
Anführungszeichen. In der „Schlüsselrolle des grofßen Philosophen“‘
möchte Habermas ebensowen1g auftreten, w1e noch miıt dem Jaspers-
schen ‚„„Pathos eınes Lehrers der Natıon““ spricht. Er begreift sıch vielmehr
als philosophierender Intellektueller, der sıch bemüht, ohne eine Ur-
sprungsphilosophie 1im Rücken auf die Anfragen der eıt mI1t „Parteinah-

un Sachlichkeıt, miıt Sensıibilität und Unbestechlichkeit‘‘ reagle-
TCH un! dabe!i wesentlich auf den Diskurs MIt anderen angewlesen 1St

Obwohl Habermas durchaus aut ine Philosophie nach: dem Weltbegriff
hiınaus wiıll, 1St doch auch be] ıhm der Trend ZUT: Fachphilosophie und ZUur

philosophischen Kooperatıon unverkennbar, der die Stelle grofßer un
denkerischer Alleingänge einzelner ISt und ohl das hervorste-

Ebd. Er
13 Vgl Henrich, Kritik der Verständigungsverhältnisse, 1n: Habermas/D. Henrich,

Zwel Reden, Franktfurt 1974, 11—22, 1er 2
Lobkowicz 1 YS

15 Habermas, Stichworte ZUuUr ‚Geıistigen Sıtuation der Zeıt‘, Bde., Franktfurt 1979
Bd. 1 11

FEbd
FEbd
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chende Merkmal der gegenwärtigen Situation der Philosophie (niıcht nur)
1in Deutschland se1n dürfte

Symptomatisch 1st iın diesem Zusammenhang, da{fß Stegmüller, der im er-
sten Band seiner ‚Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie‘ och e1-
nen iırreversıblen TIrend ZAIT Kommunikationslosigkeıt in der Gegenwarts-
phılosophie ylaubte konstatieren mussen, 1mM 7zweıten Band „erstmals
den Zeitpunkt gekommen sıeht“‘, „sehr verschiedene Strömungen
einer fruchtbaren wechselseıtigen Berührung gelangen“‘ L

In dıe gleiche Rıchtung geht auch Baumgartners Deutung der philosophischen Entwicklung
ach dem Krıege. S1€ verläuft nämlich ach iıhm VO: der Wiederanknüpfung dıe Vor-
kriegsdiskussion (Schwerpunkt: Existenzphilosophie) ber eıne Internationalisierung der phı
losophiıschen Forschung (Schwerpunkte: Rehabilitierung der Wissenschaftt un: SHE Herme-
neutik) un: eıne dritte Phase der Kontrontation (Schwerpunkte: Soziologie Methodologie

Politische Philosophie) auf eıne „Erkundung Möglıiıchkeıiten“‘ eiınem „„kritischen
Miteinander‘‘ 1' Baumgartner macht diese Entwicklung einıgen repräsentatıven Gemeıinn-
schaftsleistungen bzw Projekten test, WI1e den Arbeiten des Starnberger Max-Planck-Instituts
UT Erforschung der Lebensbedingungen der wissenschaftlich-technischen Welt der Riedels
zweıbändigem Sammelwerk: Rehabilitierung der praktıschen Philosophie SOWI1e den Ver-
öffentlichungen verschiedener Arbeits-und Diskussionskreise Fragen der Geschichtsphilo-
sophıe, der praktischen Philosophie un: auch Zu Thema: Wozu Philosophie?

Ahnlich w1e Baumgartner betont auch Patzıg: „Während 1n der Zeit VoO eLWa 1950 hıs
1975 die gegenseıt1ige Profilierung un polemische Auseinandersetzung vorherrschte, 1st 1N-
zwıschen eıne unverkennbare Annäherung und gegenseıltige Anregung eingetreten. ” Dıe 41lld-

Iytischen Phiılosophen hätten eingesehen, ‚‚dafß ZUr W issenschattstheorie nıcht 1Ur logische
und methodologische Untersuchungen gehören, sondern die gesellschaftlichen Voraussetzun-
sCH und Wirkungen VO: Wissenschaft miteinbezogen werden müssen‘. Umgekehrt hätten
auch die Vertreter der neomarxıstischen Positionen inzwiıischen gelernt, da{fß S1e, interna-
tional N werden, VQ den Hılftsmitteln der tormalen Logik Gebrauch
chen mMmuUussen““. Im BAaNZCI! bescheinigt der deutschen Gegenwartsphilosophie ‚e1n eher
günstiges, WE auch nıcht glänzendes Biıld‘‘

Bietet die eben skızzıerte Entwicklung der deutschen Gegenwartsphilo-
sophie betrachtet Man S$1e rein ıntra UTro: augenscheinlich keinen
Grund eıner ıntens1ıvierten Wozufrage, äandert sıch die Sıtuatıion,
WeNnNn INan diese Entwicklung VO außen, gewissermaßen mıt den Augen
der Gesellschaft, betrachtet. Ist Philosophie nıchts anderes als iıne Wissen-
schaft neben anderen iın der Gesellschatft, die keinen Sonderstatus mehr für
sıch ın Anspruch nımmt 1im Kreıs der akademischen Disziplinen, dann
terliegt s1e auch den „Zwängen des Wissenschaftsbetriebs‘‘ (Riedel), Ss1e
mu{fß vorweisbare Forschungsergebnisse erbringen. Das tührt angesichts
der Tatsache, da{fß S1e, Ww1Ie Lobkowicz Sagl, 70% mıt ihrer eigenen Ge-
schichte beschäftigt 1St un! damıt weitgehend Selbstreproduktion betreıibt,

Problemen. Ebenso MUu S1e sich, da der Wissenschaftsbetrieb kostspie-
lıg 1St un AaUusSs der Tasche des Steuerzahlers finanzıert wiırd, die rage ach

18 Stegmüller, Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie, 2, Stuttgart 1979
XXIV

Baumgartner/H.M. Safs, Philosophie in Deutschland 45—19 Meisenheım
1978,

Patzıg, Der Philosoph 1St eın Prophet, 1N: Frankt. Allgem. Zeitung VO: 1980

165



HANS-LUDWIG ()I1IG

der gesellschaftlichen Verwertbarkeit ihres 1ssens gefallen lassen. uch
hier sıeht Lobkowicz Probleme, denn „die Wissenschattstheorie tragt
nıchts ZAF Fortschritt der Wissenschaften bei, die Gesellschatts- un: dıe
politische Philosophie haben 1n der Geschichte selten Konzepte ent-

wickelt, die dem menschlichen Zusammenleben törderlich M, die
Ethik W ar 1m Grunde ımmer eıne post-festum-Retflexion ber schon gelten-
de Normen:‘‘ 21 Wenn INa all dies zusammennähme, Lobkowicz, dann
könne Man nıcht gul argumentieren, da{fß die Philosophie tür die Allge
meıinheıt (sutes hervorbringe.

Selbstverständlich gilt eıne solche Anfrage, Ww1e Lobkowicz S1€E formuliert, L1UTr für die
hauptberuflich betriebene Philosophie, nıcht aber für die Philosophie 1mM Nebenberutft. IDenn
„Gelegenheitsphilosophen sind WIr alle, be] vielerleı Gelegenheıiten: 1: der Hınnahme eıner
schweren Krankheıt der angesichts des Todes, als Zeugen der Geburt VO Leben der
als Betrachter eınes Kunstwerks, autf der Wanderung durch Fabrikvororte des der
Jahrhunderts, beı Besuchen VO Massenversammlungen der der Wahl einer polıtıschen Par-
tel Nebenberutliche Philosophen sınd ‚Experten:; dıe die renzen ıhres Experten-
LUmMs wI1ssen: nıcht 1Ur Physiker un: Biologen, Historiker un: Archäologen, sondern ech-
nıker und Architekten MIt speziıfischer Gelegenheitserfahrung w1e des Verlusts und drohen-
der Erstarrung VO Lebenstormen ınmıtten hochzivilisierter Gesellschaftsformationen‘‘ <2.
Dagegen hat nıemand einzuwenden.

Kritisch wiırd erst bei der hauptberuftlıch 88! Wissenschattsinstitutionen betriebenen Phı-
losophıe. Nur auf jene bezieht Lobkowicz seın ‚Steuerzahlerkriterium‘, da sıie sıch VO Per-
sonalkostenautwand her mittlerweile MIt dem der Naturwissenschaftt TMESSCI1 kann, 4lso {1:
nanzıell ungleich mehr Mittel verschlingt als Diszıplinen WI1€e Archäologie der Byzantinıstık,
die die Gesellschaft AUS einer „gewissen Sympathıe türs Skurrile‘‘ 23 finanziıeren bereit 1St

Lübbe hat 1m Hınblick auf Überlegungen WI1e€e die VO  — Lobkowicz VO  3 e1-
NnNe „Relevanzkontrolldruck‘ gesprochen, dem die Philosophie 1n eıner
eıt des „Schwunds kultureller Selbstverständlichkeiten‘‘ unterliege, der
treılich nıcht spezifisch für die Philosophie sel. Denn generell se1 die II
wärtıge Sıtuation der wissenschaftlichen Zivilisation dadurch gekennzeich-
HEet; „„dafß das Potential der Cur10s1tas, der theoretischen Neugıer, ZUur Leg1-
timatıon der Wissenschaftspraxis sıch erschöpften scheıin 2

Nımmt INnan hınzu, W as Krıngs herausstellt, dafß nämlı:ch die (von der
Gesellschaft unterhaltene) Wissenschatftsinstitution Philosophie in einer
Leistungsgesellschaft zwangsläufig auf Leistung bzw. 1ın eıner demokrati-
schen Gesellschaft aut sachliche Legıtımation hın befragt werde ”, dann
versteht INan die intensıvierte Wozufrage die Adresse eben dieser Wıs-
senschatftsinstitution Philosophie.

21 Lobkowicz 138
Rıedel, Philosophieren ach dem Ende der Philosophie, 1nN: Wozu Philosophie?

(Anm  e 295 259—286, 1er 267
23 Lobkowicz 138

Lübbe, Orwort Wozu Philosophie? (Anm. Z VL
Fbd
Ebd VL

Krıngs, ber Esoterik un: Exoterik der Philosophie, 1N: Wozu Philosophie?
(Anm. 2); 148—162, 1er 161
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eaktionen auf die Infragestellung
Dıi1e deutsche Gegenwartsphilosophie hat autf diese Anfrage verschieden

reaglert. FEhe WIr auf den inhaltliıchen Ertrag der verschiedenen Antworten
eingehen, sollen AL ftormal die dre1 wesentlichen Antworttypen skizziert
werden. Wır können unterscheiden zwischen eiıner Resignationsreaktion,
einer Defensivreaktion un eıner Ofttensivreaktion. Dıie Reaktions-
torm impliziert eınen mehr oder minder unverhüllten Abschied VO der
Philosophıe, die 7zweıte eiıne Verteidigung des tradıtionellen Selbstverständ-
n1ısses der Philosophie, die dritte läuft auf eıne 7zwischen diesen beiden Kx.
tremposiıtionen vermittelnde Posıtion hıinaus.

A) Kesignatıonsrteakti1oOon
Am entschiedensten wiırd die Posıtion VO  — Hochkeppel

Er ze1gt 1im einzelnen der Gegenwartsphilosophie tolgende Dekompost-
tionssymptome auf:

ntgegen der „beschwichtigenden ede VO ‚konvergierenden Tenden-
zen in der Gegenwartsphilosophie und der „Verlegenheitslösung‘‘ eiınes
Methodenpluraliısmus herrscht 1n Wahrheit eıne Kritik aller alle A ES
o1ibt gewissermaßen 1Ur Upponenten un keine Proponenten mehr  c W d4As

1m Endeftekt eıner ‚„Annihıilation der Philosophie durch Selbstkritik“‘ 28

tühren MU:
Indem die Philosophie sıch allenthalben autf die Rolle eıner formalen

Aufklärungs- und Emanzipationsinstitution zurückzieht, wırd ıhr „Gegen-
2'stands-Verlust praktisch, wenn auch unausdrücklich, eingestanden

3) Da die Phiılosophie aufßer der Wachhaltung eıiner unendlichen Fragebe-
reitschaft keine selbständıge Funktion mehr hat un „ SICH beschleunigend
in wissenschaftliche Denkmuster transtormıiert‘‘ bıs schließlich auch das
als philosophiespezifisch reklamierte Moment der Reflexion wissenschaft-
ıch amalgamıiert wiırd in der „„Gestalt eıner Wissenschaftswissenschaft blo{f
hypothetisch-begründender Art“‘, kommt einer ‚„Aufhebung der Phi-
losophie durch un 1in dıe Wissenschaftt‘‘. Insotern sıch 1er aber e1-
nen irreversiblen Prozefß andelt, ann ‚„der eINZIY sinnvolle Hebammen:-
dienst NUur darın bestehen, die Wissenschaft ‚philosophischer‘ machen

3}un nıcht die Philosophie ‚wissenschaftlicher
4) Da die Philosophie keıine Kategorien und Normen entwickelt hat, die
sıch 1ın konkrete Handlungsweisen um. ließen, MU: auch VOIl eiınem
„ Versagen der Philosophie VOT der Praxıs‘“ gesprochen werden.

Aus diesen Dekompositionssymptomen zieht Hochkeppel tolgenden
Schluß: W as der Philosophie in der „derzeıtigen Phase der Destruktion‘“‘

Hochkeppel, Mythos Philosophıie, Hamburg 1976, 160
Ebd 160
Ebd 160
Ebd 160
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übrigbleibt , 1st weitgehend die „Aufgabe der Museumsverwaltung‘‘ 33 1in
dem Museum der Philosophiegeschichte. Darüber hınaus 1St die och-
schulphilosophie auf die „Aneıgnung des Handwerklichen‘‘ D sprich der
tormalen Logik als Urganon des rationalen Argumentierens, beschrän-
ken Als „selbständige Theorie, Methode, Lehre oder als 5System“ aber
wırd die Philosophie nach Hochkeppel am hre Daseinsberechtigung be.
haupten können, allenfalls als innere Haltung des Philosophierens, die sıch
beschreiben liefßse als die „ Tendenz, das Staunen nıcht verlernen,; sıch
ımmer des Fragmentarıischen allen 1ssens bewufit leiben‘‘ S Auf die-

Weiıse könnte Philosophie als integrales Moment dem gegenwärtigen
Wiıissenschaftsbetrieb eingepalt werden und ıh zugleich „philosophischer
machen‘‘, womıt die ‚Aufhebung‘, sprich ‚Verwirklichung‘, der Philoso-
phiıe erreicht ware, autf die ach Hochkeppels Worten „allem Anscheın
ach ohnehin heute alles hiınweist‘‘. 36

Deutet Hochkeppel die gegenwärtige Relevanzkrise der Philosqphie 1mM
Sınne eıner „Irrelevanzkrise‘‘, interpretiert s1e Marquard als „Ubertor-
derungskrise“‘ 7, Das wırd deutlich der spekulatıven Kurzgeschichte,
auf die die Geschichte der Philosophie reduziert: S1e lautet: ‚ Erst War die
Philosophie kompetent für alles, dann War sS1e kompetent für ein1iges,
schließlich 1St die Philosophie kompetent L11UT noch für eines: nämli;ch für
das Eıngeständnis der eigenen Inkompetenz‘‘ S

Marquard erläutert dies anhand der dreı großen Herausforderungen, de-
NnNen die Philosophie 1im Laute ihrer Geschichte ausgeSsetZLt War, un ZW ar

der soteriologischen durch das Christentum, der technologischen durch die
exakten Wissenschaften un der politischen. Die erstfe verlangte VO  — der
Philosophie, S1€e solle ZUuU eil der Menschen tühren, die zweıte, S1e solle
ZU Nutzenwissen, die drıtte, S1e solle ZA7 gerechten Glück der Men:-
schen tühren. Ile dre1 Herausforderungen hat die Philosophie ach Mar-
quard nıcht bestanden, dafß S1e AUS ihrer Not gewissermaßen eiıne Ta
gend machte un sıch als ancılla verstand, ine zeitlang als ancılla theolo-
z1ae ın der christlichen Philosophie des Mittelalters, dann als ancılla sclen-
t1ae, sprich Wıssenschaftstheorie, un schliefßlich als ancılla emancıpat1o-
N1S, sprich Geschichtsphilosophie. ID NUu  w} aber die eıt des Abschieds VO  3

der Geschichtsphilosophie gekommen ist, un: da der Philosophie zudem
1n den Geisteswissenschatten ‚e1ın Kompetent erwachsen‘‘ ISt, ‚„‚der hre
vielleicht letzte Kompetenz in Frage tellt, die Erinnerungskompetenz‘‘ S
bleibt der Philosophie nıchts anderes übrig als das Eıngeständnıis der Fehl-

Ebd 160
33 Ebd 161

Ebd. 162
35 Ebd. 162

Ebd 163
Lübbe, Vorwort Wozu Philosophie? (Anm. 2) 111

39 Ebd. 343
38 Marquard, Inkompetenzkompensationskompetenz, 347
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anzeıge in Sachen Kompetenz un zugleich die Ausflucht in die \„Inkompe—tenzkompensationskompetenz 4
Marquard unterscheidet hıer 7wel Formen:
19 Die Flucht 1ın einen „philosophische(n) Dogmatismus, der sıchUMSTRITTENE PHILOSOPHIE  anzeige in Sachen Kompetenz und zugleich die Ausflucht in die  \„Inkompe—  tenzkompensationskompetenz  40  Marquard unterscheidet hier zwei Formen:  1) Die Flucht in einen „philosophische(n) Dogmatismus, der sich . . . heut-  zutage emphatisch Kritik nennt‘‘ *, der alles und jedes in Frage stellt, aus-  genommen sich selbst. Marquard redet von einer „allem und jedem durch  Sollen auferlegte(n) ... Emanzipationskandidatur, über deren Erfolg die  Philosophie als Kritik . . . entscheidet‘““ ,  2) Die Flucht in die Skepsis, die von großen Sinnerwartungen in Sachen  Philosophie Abstand nimmt, eine Position, der Marquard selbst zuneigt,  bezeichnet er sich doch als einen ‚zu Philosophierzwecken beamteten  Skeptiker‘ ®, Auch ein solcher, so schließt Marquard seine durch und  durch (selbst)ironischen Betrachtungen, treibt weiterhin Geschichte der  Philosophie, denn die Philosophiehistorie „reproduziert jene Mannigfaltig-  keit und Buntheit kontroverser Positionen, die der Skeptiker für seinen  Polytheismus der Überzeugungen braucht‘“ *. Er erstellt zudem „Funda-  mentalgutachten zur Lage des Weltlaufs, zu dem auch der Wissenschafts-  lauf gehört‘“ ® und erfüllt damit „die üblichen systematisch-philosophi-  schen Orakelpflichten‘‘ *, und schließlich beschäftigt er sich auch mit den  metaphysischen Fragen, „bei denen es ein Kunstfehler wäre, sie nicht zu  stellen, und ein Kunstfehler, sie zu beantworten‘“ ”. Mit letzterem erfüllt er  „die üblichen metaphysischen Deponiepflichten‘“‘ *, denn die Metaphysik  ist eine „Aporien-Deponie‘‘, eine „Isolierstation für gefährliche Funda-  mentalprobleme“ *, mit denen man nicht fertig wird, daher bedarf sie ei-  ner „Art von höherem Umweltschutz  ( 5o-  b) Defensivreaktion  Neben der von Hochkeppel auf weite Strecken eher grobschlächtig und  von Marquard mit viel Esprit vorgetragenen skeptischen Einschätzung der  Möglichkeiten der Philosophie gibt es auf der anderen Seite eine nicht min-  der entschiedene Verteidigung des traditionellen Selbstverständnisses der  {  Philosophie.  Nicht nur im Blick auf Marquard sondern auc  h auf Lobkéwicz bekräf-  tigt Kampits „die an sich selbstverständliche These, ... daß sich Philoso-  40 Ebd. 344.  1; Ma<qumrd‚ Skeptische Betrachtungen, 78.  ® Ebd  82  #°Ebd  84  ® Ebd  85  % Ebd  84  47 Ebd  88  48 Ehd  87  %- Ebd  89  C Eba  90  169. heut-
ZULage emphatisch Kritik nennt‘‘ 41 der alles un jedes in rage tellt, Aaus-

esıch selbst. Marquard redet VO einer ‚allem un jedem durch
Sollen aufterlegte(n) Emanzipationskandidatur, über deren Erfolg die
Philosophie als Kritik entscheidet‘‘ 4.
2) IDIG Flucht: in dl€ Skepsıs, die VO großen Sınnerwartungen in Sachen
Philosophie Abstand nımmt, eiıne Posıtion, der Marquard selbst zune1gt,
bezeichnet sıch doch als eiınen Philosophierzwecken beamteten
Skeptiker‘ ®. uch eın solcher, schliefßt Marquard se1ne durch un
durch (selbst)ıronıschen Betrachtungen, treıbt weıterhın Geschichte der
Philosophie, denn die Philosophiehistorie „reproduzlert jene Mannıigfaltig-
eıt un Buntheit _kontroverser Posıtionen, die der Skeptiker für seinen
Polytheismus der Überzeugungen braucht‘‘ #. Er erstellt zudem ‚„„Funda-
mentalgutachten ZUr Lage des Weltlaufs, dem auch der Wissenschafts-
auf gehört‘“ ® un ertüllt damıt „„dıe üblichen systematisch-philosophi-
schen Orakelpflichten“‘ 4' un schließlich beschäftigt CF sıch auch miı1t den
metaphysischen Fragen, „bei denen CS eın Kunsttfehler ware, S1e nıcht
stellen, un eın Kunstfehler, S1e beantworten‘“‘ 4, Mıt letzterem erfüllt
„dıe üblichen metaphysischen Deponieptflichten“ 4: denn die Metaphysık
1St ine ‚„Aporien-Deponıie‘‘, eıne „Isolierstation für gefährliche Funda-
mentalprobleme‘‘ 4' miıt denen INall nıcht tertig wird, daher bedart S1e e1-
NnNer ‚‚ Art VO höherem Umweltschutz 9

b) Defensivreaktıon

Neben der VO  a Hochkeppel aut weıte Strecken eher grobschlächtig un
VO  3 Marquard MIt viel Esprit vorgetragenen skeptischen Einschätzung der
Möglichkeiten der Philosophie x1bt autf der anderen Seıite ine nıcht m1n-
der entschiedene Verteidigung des traditionellen Selbstverständnisses der
Phiılosophie.

Nıcht 1Ur 1mM Blick auf Marquard sondern 4auCcC autf Lobkéwicz bekräf-
tıgt Kampıts „„dıe sıch selbstverständliche These, da{fß siıch Philoso-

40 Ebd 344

41  47 Marquard,  Ebd. 80 Skeptische Betrachtungen, 78

43 Ebd 82
Ebd 84

45 Ebd 85
Ebd 84
Ebd 58

48 Ebd 87
Ebd 89
Ebd 90
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phie (auch als institutionalisiertes Unıiversitätstach) NUNVT Aaus ıhrer eigenen
Sache verstehen un bestimmen ann  CC 1 Wenn Philosophie als ‚„„Dienst-
leistungsbetrieb‘‘ bestimmt werde, „der seiıne Funktion Aaus echten oder
manıpulierten Bedürfnissen der Gesellschaft übernimmt oder sıch seine
Fragestellungen AUus welchem öffentlichen Bewulfßstsein auch ımmer SC-
ben läfßt‘‘, dann lıege hier eın groteskes Selbstmißverständnis vor >*. Aller-
dings hält Kampıts die rage der Kompetenz bzw. des utzens un der
Brauchbarkeit der Philosophie durchaus für berechtigt, 11UTr 1St das für ıhn
eın Problem der Forschung sondern der Lehre Wenn die Philosophie
sıch auf iıhre 1n Schule un Uniiversıität weıthın vernachlässigte pädagogi-
sche Funktion besänne, dann würde sıch für S1e die Frage ıhrer Kompetenz
erübrigen. Be1 allem Ernstnehmen der existentiell bedrängenden ökonomı1t1-
schen, gesellschattspolitisch-sozialen un praktischen Probleme der Gegen-
Wwart ıne Gesellschaft, die den durch die Phiılosophie eröffneten TEe1-
Laum des Nachdenkens un Fragens un: damıt auch eıner theoretischen
Dıstanznahme Z Praxıs für unzulässıg erklärt oder für privaten Luxus
hält, 1sSt ach Kampıts “im Begrıitff, sıch selbst aufzugeben“‘ >

Inhaltlıch 1St miıt dem VO eınem prımär tradıtionsorientierten Philoso-
phieverständnis vertretenen ‚Selbstzweckcharakter‘ der Philosophie der
Anspruch verbunden, Philosophie se1 „systematısche un unıversale
Grundlagen- un Prinzıpienwissenschaft des Se1ins, Erkennens un Han:-
delns‘‘ d

So heißt etwa bei Barıon: „Philosophie 1St autf das Grundsätzliche C
richtet, auf die etzten begründenden Prinzıpien des Sejenden, des Erken-
NeNs un des menschlichen Handelns‘‘. S1e frage nıcht W1e€e die Einzelwis-
senschaften ach den Gründen un Bedingungen des Daseıns un: Soseins
eines estimmten Seienden, sondern nach dem etzten Grund der Reıhe
dieser Bedingungen, m.a. W ach dem „Begründungsprinzip‘‘. Ebenso fra
C s1ie nach dem „letzten Grund der sıttliıchen Forderung den
Menschen‘‘ un ach den „letzten Voraussetzungen der Einzelwissenschaf-
ten  6 un se1 in diesem Sınne nıcht NUur „Prinziıpienwissenschaft‘‘, sondern
„allgemeine Grundlagenforschung‘“‘ 9

Deutlich ausgepragt 1St dieses Philosophieverständnis 1n den Arbeiten
Heıntels un! seiner Schule, die sıch ausdrücklich ZuUur phılosophia perenn1s
(nıcht 1m scholastıschen, ohl 1aber 1im Leibnizschen Sınne) ekennt. Phi-
losophıie wiırd in der Heıintel-Schule nıcht als „Regional- oder Aspekt-
Wissenschaft‘“‘ verstanden, sondern als Wıssenschaft, die ‚„„dem (3anzen in
dreitacher Gestalt verpflichtet‘“‘ ISt; nämlich dem „„‚Ganzen ıhrer C7e:

51 Kamlbıts, Nutzlosigkeit der Phiılosophie der Verkennung ihrer Chancen?, 1N; ZPhF
30 1976 424—433, 1er 428

Ebd 428
53 Ebd 4323

Fahrenbach, Zur Problemlage der Philosophie, Franktfurt 1975; Z55 Barıon, Philosophie, Einführung 1n ihre Terminologie und ihre Hauptprobleme, Bonn
19/7, 146
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schichte‘‘, der philosophischen Tradıtion, dem Ganzen der Erfah
yung“ 1n ıhrer vorwissenschattlichen un wissenschaftlichen Gestalt un
dem „Ganzen ihrer eıt un ıhrer Praxıs‘“ 9 Das bedeutet einmal: Dıie Phı-
losophıe 1sSt ‚ın iıhrer Eigenschaft als V oraussetzungs- un Fundierungswis-
senschaft grundsätzliıch auf d1e Überlieferung des philosophischen Gedan-

>ens als auf hre Bewährungs- un Erfahrungsgrundlage angewlesen
Heıintel geht dabe; VO  5 einem bestimmten Traditionskontinuum AauUS, das

die ‚europäische Weltphilosophie‘ nNneNNT, welches VO  3 Plato bıs Hegel
reicht un gleichzeıltig ein Problemkontinuum darstellt. Da Nsere philo-
sophische Vergangenheıt aber mittlerweile 55 O umfangreich‘“‘ geworden ist,
39 niemand behaupten kann, s1e auch NUur kennen:‘‘ 9 besteht iıne
wesentliche Aufgabe der Philosophie zunächst einmal darın, siıch daran ab-
zuarbeıten. Denn VO dem unermefslichen Reichtum der philosophischen
Tradıtion 1Sst Heıintel überzeugt. Der Philosoph gleiche einem reichen
Mann, „„der sich 1m Besıitz eiıner nıcht anerkannten Währung weiıfß un: da:
her alles unternehmen muß, dieser Währung die ıhr zukommende Gel-
Lung verschaffen >

Die 7zweıte These, Philosophie habe das (3anze der Erfahrung reftlek-
tıeren, bezieht sıch konkret auf das Verhältnis der Philosophie den Eın-
zelwissenschaften un! ZUuUrF Theologie. egen die analytische Wıssen-
schaftstheorie un die moderne Religionskritik hält Heintel daran test, dafß
die Philosophie nıcht Nur „Grundlagen- und Voraussetzungsdiszıplın der
Einzelwissenschaften‘‘ ist, sondern auch rationale Vermittlungsinstanz
zwıischen dem relıg1ösen Bewufßtsein bzw. seıner theologischen Auslegung
un dem säkularen Bewulßbstsein. Daher impliziert für ıh Philosophie
ohl die Bemühung den philosophischen Begründungszusammenhang
der Naturwissenschaften als auch den Anspruch, „die Theologıie philoso-
phisch tLransparent machen, ıhren Überlieferungsbestand kritisch

siıchten un ıhre Dogmatık nıcht auf platte Weiıse aufzuklären, ohl
aber philosophisch ‚vernünftig‘ machen‘‘ 6! Was die Praxiskomponente
angeht, wird S1E VO Heintel nıcht geleugnet; philosophische Kontem-
plation ohne Mitreflektieren ihres Praxisvollzugs ISt, obwohl dies 1ın der
Tradition Ööfters vertreten wurde, eıne verfehlte Sache; das lehren nıcht NUur

Kant un Marx, sondern bereıts die sokratisch-platonische Philosophie, al
lerdings bleibt beim Priımat der Theorie. ZES gibt keine Praktische Phi:
losophie als fundamentale Praxisphilosophie, die die Stelle der Theorie
treten annn un damıt eın Praktischwerden der Philosophie ‘ 61

56 Derbolav, Erich Heıintel Z Geburtstag, in: Geschichte und 5ystem (Fs Heintel),
München 1972 301—31/7, 1er 304

5/ Ebd 305
58 Klein, Vernunft un!: Wirklichkeıt, 1: München 1973, 11

Derbolavu 315
Ebd 3510

61 Grimmlinger, Philosophie un! Praxıs, in: Wıener Jahrbuch Phil 7—29,
1er P
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Das Theorie-Praxis-Problem stellt sıch aber nıcht 1Ur hinsiıchtlich der
Selbstanwendung der Theorie der Philosoph ıST nämlıch ımmer der
Adressat seıiner eigenen Theorie un MUu: 1m ‚„ Totalexperiment‘‘ seıiner
Exıstenz erproben, 935  as seine Gedanken Wert sınd un: inwıiewelılt S1e eın

62treies, vernünitiges un zutiefst menschliches Leben ermöglichen
stellt sich auch hinsichtlich der Voraussetzungen der Theorie. Denn ob-
ohl der Sınn der Theorie darın besteht, ‚Schau der Wirklichkeit unab-
hängıg un WCS VO Menschen se1n“‘ 6, sründet S1e doch 1n der kom
munıkatıven Praxıs gemeinsamen Philosophierens, die etwa Platon Pa  -
digmatisch herausgestellt hat Diese kommunikatıve Voraussetzung jeder
Philosophie darf treilich nıcht als Abhängigkeıt der Philosophie VO der
Gesellschaft mıifßverstanden werden. uch hiıer bleibt für dıe Heıntel-
Schule folgende Distinktion in Geltung: .„„Dafß Menschen miteinander phi-
losophıieren, ISt eın soz1ialer eZUg, nıcht hingegen das Philosophieren als
solches, dem CS Schau der Wirklichkeit in absoluter Wahrheit geht“‘ 6

C) Oftftensivreaktion

Den Herausforderungen der Gegenwart annn INanl freilich nıcht blofß reC-

s1gnatıv oder defensı1v, INan annn ıhnen auch otffensıv begegnen. Solches
‚offensive Denken!‘ ze1igt sıch VOT allem 1m Autgreıten aktueller Probleme.
So 1st Willms der Überzeugung: In der Rückbesinnung auf den Kernbe-
reich der Politik hätte die Philosophie ine Möglichkeıit wieder Kräften

kommen‘‘ 6: Denn „politische Philosophie 1st ‚Erste Philosophie‘, alles
andere, Metaphysıik, reine Erkenntnistheorie 1St Abstraktion, die 1Ur

lässıg seın kann, wenn s1e sıch ıhrer Abstraktion bewulbßt bleibt‘‘ un wenn

s1e Wege angeben kann, ‚„dıe ZUuU philosophischen Kernland, der Politik,
zurückführen‘‘ Ol Da Politik „„dıe praktıische Verwirklichung der menschl;-
chen Exıistenz als Vermittlung des Besonderen un des Allgemeinen“‘ 6
Philosophie aber ‚ das Wıssen die Ursachen und Gründe der menschli-
chen Praxıs‘‘ 1ST 6 ist Primärgegenstand der Philosophie diese „„‚ftundamen-
tale Verwirklichung der menschlichen Existenz‘‘ ©. Der Bewußtlosigkeit
des Besonderen gegenüber hat s1e auf der Vernuntft des Allgemeinen be.
stehen un: der Bewußitlosigkeit bloßer Herrschaft gegenüber auf dem
Recht der Freiheit. Angesichts der „Bewußtlosigkeit hungernder un VeI-
elendeter Massen’‘‘, der „Ahnungslosigkeit der Wohlstandsgesellschaften‘‘,
der „bewußtlose(n) Praxıs rückwärts Orlentierter Politiker‘“‘ un der „hilf-
62 Derbolavu 313

64
63 Grimmlinger
65 Willms, Offensives Denken, Opladen 19/5,

Ebd
Ebd.

68 Ebd 55
Ebd 5
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lose(n) Risikobereitschaft ZUE technıischen Vernichtung“‘ schreie der FAr

Polis gewordene Globus ach Philosophie /
In der Gegenwartsphilosophie kritisiert Wıllms die Einseitigkeiten einer

bloßen Reflexions-Logik- un Kritik-Philosophie. Reflexion, Logık un
Kritik seıl1en Z W ar zentrale Flemente des philosophischen Denkens, dürtten
aber nıcht für die Philosophie als solche ausgegeben werden. Zudem macht

Front den philosophischen Defätismus, be1 dem drei Spielarten
unterscheidet, nämlich die „Befangenheit in verganscher Größe oder den
Nachgeborenenkomplex, die Überzeugung VO Pluralismus der Weltan-
schauungen oder den Weltanschauungskomplex“‘ un ‚„das Sichabfinden
mıiıt dem Nichtallgemeinen oder den Existenzialismuskomplex‘“‘ /1. plä-
diert entschieden für eın „„offensives Philosophieren‘“‘. ITIDenn „„die Wıirklich-
eit oibt iıhre Wahrheıt nıcht VO  —$ selbst her Man MUu: auf s1e zugehen,
Schneisen schlagen, Schutt wegraumen s1e bearbeıten, ıhr die Bedin:
SUNSCH ıhres Erscheinens vorschreiben. Philosophie 1st eın Werk un Wer-
ke tallen nıcht in den Schoß‘ / Weniger ‚milıtant‘ und doch deutlich kri-
tisch gegenüber eınem philosophischen Defätismus außert sıch auch Lenk
Er sıeht Möglichkeiten eıner „Wiederbelebung der Philosophie“ VOT al-
lem im Hinblick auf „interdiszıplinäre Problemverflechtungen angesichts
der jedes Einzelfach übergreifenden kulturell-sozial-politisch-ökonomisch-
ökologischen Systemzusammenhänge  : 73. Hıer 1st der Philosoph als ‚Spe:
zialist fürs Allgemeine‘ angefordert. uch WE die Zeıiten eines Leibn1z-
schen Universalgenies angesichts der Problem- un Informationsexplosion
der etzten Jahre endgültig vorbei seın dürften, oibt weıterhin einen Be-
darf generalistischen und unıversalistischen Stellungnahmen tach-
übergreifenden Fragen. Eın „dialogisches Philosophieren" un eın „speku-
Jativ-konstruktiv-synthetisches Denken‘‘ 1STt vonnoten neben der „präzisı1e-
renden, zerlegenden Analyse‘“, die „Perspektivenvielfalt“ un! die ”In'
tegration ınnovatıver Entwürte‘‘ sicherzustellen f Lenk spricht 1er VO  >

einer „sokratischen Forumsfunktion der Philosophie“ /: die siıch VOLr allem
erweıisen MU: im „„Mut ZU inhaltlichen Entwurfu Z

Lenk konkret ıne Reihe VO  — Bereichen, die einer kooperatı-
VeCN philosophischen Bearbeitung harren. So gebe esS zD „„bis heute keine
ausgearbeitete Philosophie des Arbeits- un Leistungsverhaltens außer der
marxistischen Varıante, keine ernsthafte Philosophie der wirtschaftlichen
Phänomene, se1it immels gleichnamıgem Buch keine NEUC ‚Philosophie des
Geldes‘, keine Philosophie der Planung, aum ıne ditterenzierte Philoso-

70 Ebd 11
/1 Ebd
F Ebd 110
/3 Lenk, Philosophie als Fokus un! als Forum, in: Wozu Philosophie? (Anm. 2) 35—69,

1er
Ebd 48
Ebd 48
Ebd
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phie der Technik‘‘ Es ex1istierten „kaum Ansätze Z Wissenschaftfttstheorie
der Wırtschaftswissenschaften, der Systemwissenschaften, der Planungs-
wissenschaften, einschließlich der Zukunttsforschung‘‘, ebenso WwW1e€e sıch
„wen1g Ser1öses‘‘ finde sg Ur Methodologie der Sozial- un Verhaltenswis-
senschatten‘‘ /

Im gaNzZcCh bekennt sıch Lenk eıner „neokritischen Aufklärungsphilo-
sophıe, die keine sıcheren Einlösungsgarantien der Erkenntnis un keine
falschen Hoffnungen“‘ biıeten kann, aber „optimistıische Erkenntnisfort-
schritte sucht, ohne überfliegendem UOptimısmus huldıgen“‘ 78 Von e1-
nNnem Philosophieren nach dem Ende der Philosophie 1St also keine Rede,
ohl aber 1St für Lenk die eıt des Absolutismus 1n der Philosophie vorbel.
Eınen philosophischen Könıigsweg ZUr Lösung aller Probleme gibt Cr nıcht,

„die Möglichkeit, allen Problemen ine logisch deduzierbare LO
SU1Ns AUSs absolut gewilssen Prinzıpijen"" ” bieten, exIistiert nıcht mehr
Philosophische Probleme können auch nıcht mehr 1n isolatiıoniıstischer
Unabhängigkeit VO wissenschaftlichen Erkenntnissen un:! auch nıcht
prinzıpiell losgelöst VO  . der Lebenspraxıis behandelt werden‘‘ S! Hıer wırd
deutlich, da{fß Lenk bei aller Bejahung der Notwendigkeıit un Sınnhaftig-
eıt VO Philosophie doch auch beträchtliche Abstriche dem traditio-
nellen Selbstverständnis VO  - Philosophie macht. Hıerin kommt übri-
SCNS auch mıiıt Habermas überein, dessen Überzeugung, Philosophie könne
sıch nıcht mehr länger als Systemphilosophie begreiten bzw. als affirmative
Deutung des Seienden 1m SaANZCH, teıilt un daher zustiımmend zıtlert.

Die dre1 herausgestellten Antworttypen stellen selbstverständlich L1UTr

ıdealtypische Abstraktionen dar un kommen selten chemisch rein VOIL,
vielmehr durchdringen sıch 1n der konkreten philosophischen Arbeit die
gENANNLEN Omente in vielfältiger Weıse. Zudem o1bt die verschieden-
sten Abstufungen VO  H3 philosophischer Resignation, philosophischer De.
fensive und philosophischer Offensive. Trotzdem ermögliıchen diese Ant-

eiıne Groborientierung iın dem zugegebenermafßen schwer
überschaubaren Gelände der Gegenwartsphilosophie.

Definitionstypen als Schlüssel Verstäiändnis der Gegenwarts-
philosophie

Sucht Inlanl ach einem stärker ınhaltlıch ausgerichteten Urıientierungsra-
SCr bieten sıch hıerzu die Überlegungen VO  - Hınske d der das Selbst-
verständnıis der Philosophie anhand VO  - sıeben verschiedenen Deftinıitions-

entwickelt, nämli:;ch der Instrumentar-Erkenntnistypus-, Sachthe-
INCI1-, Potential-, Programm-, Methoden- un: Impulsdefinition VO Philo-

Ebd. 61
78 Ebd.

Ebd
Ebd 55
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sophıie ®!x 1 die vorwiegend historischen Beispielen illustriert, während
auf die gegenwartıgen Aktualisierungen dieser Definitionstypen 11UTr

urz eingeht. Allerdings lassen sıch Hınskes Überlegungen auch fur die C
genwartıge philosophische Problemlage fruchtbar machen, W as tolgen-
den versucht werden soll Wiıchtig 1ST terner, worauf Hınske ausdrücklich
hinweist da{fß die verschiedenen Definitionstypen miıteinander verzahnt
sınd Keın Definitionstyp steht allein für sıch weshalb auch keiner verab
solutiert werden darf Vielmehr sınd SIC komplementär verstehen un
ermöglichen daher INan S1IC INMEIN Blick auf das
(Ganze der Philosophie uch diese Verzahnung g1ilt jeweıils deutlich
machen, wenn nachfolgend die verschiedenen Definitionstypen einzel
1E  — vorgestellt un! als Schlüssel ZU Verständnis der Gegenwartsphiloso-
phie, ıhrer Problemlage un: ıhres Diskussionsstandes verwandt werden

a) Instrumentardetınıtıon

Be1 der Instrumentardefinition stellt Hınske Berufung auf Kants
berühmte Bestiımmung der Philosophıe als Vernuntterkenntnis aus Begrif-
ten den Begriff als unentbehrliches Instrument der Philosophie heraus un:
emerkt diesem Zusammenhang, „ das Instrument des Begriffs nıcht 1Ur

eintach gebrauchen WIC den FEinzelwissenschaften oder polıitı-
schen Leben geschieht, sondern ‚ständıg überprüfen instandzuhalten
und schärten Zzähle „heute Zeitalter der Ideologien, mehr denn JE

den elementaren Aufgaben der Philosophie““ 82

Riedel hat diesen Ansatz prazısıert Er betont Wer phılosophiert der be-
Latıgt sıch nıcht unmıttelbar wissenschaftlich oder politisch sondern be.
WegLt sıch Bereich der Sprache un der ıhm nıedergelegten Begritfe
Er treıbt Begritfsanalyse und Begriffsinterpretation, die freilich nıcht
Selbstzweck 1St denn die Sprachreflexion steht Iienst Rechtterti-
gung der die 1ssens- un Handlungsorientierung geschichtlichen
Kultur tragenden Grundbegriffe‘ In der Gegenwart haben sıch ach Rıe-
de] beide Aufgaben $reiliıch verkehrt denn die angelsächsısch-analytische
Tradition treıibe oft Begritfsanalyse iıhrer selbst willen, während Uumsec-
kehrt dialektisch-philosophische Rıchtungen fundamentale Begriffe 4S
ohne vorhergehende Klärung rechttertigen suchten un: damıt iıdeolo-
gisch verführen Zur Rechttfertigung der begritfflich niedergelegten Grund
lagen ullserer Kultur erachtet Riedel dreierle1 für ertorderlich

Sowohl die fundamentalen Begriffe als auch der Anwendungskontext C1-

1E Grundannahme INUsSsSseCeIl widerspruchstfrei sC1MN Wenn daher 1inNe egle-
rung beispielsweıise den Begriff der Grundrechte VO besonderen Gruppen

81 Vgl Hinske, Die Geliebte MIt den vielen Gesichtern, Wozu Philosophie?
Anm 2) 413a

82 Ebd 317
83 Riedel, Philosophieren, 282

175



HANS-LUDWIg LLI

ausschliefßst oder die Menschenrechte NUuUr ach aufßsen, nıcht aber 1m e1ge-
nNenNn Lande vertritt, dann verstöfßt s1e das 1mM Begritf ‚Menschenrecht‘
implizierte umtassende Allgemeıne.
2) Um gerechttertigte Grundannahmen VO geschichtlichem Schein er-
scheiden können, 1st erforderlıich, die hermeneutischen Implikatio-
1611 der Begriffe herauszuarbeıiten, 65 mu geklärt werden, ‚„„welche Be-
deutung politisch-rechtliche Fundamentalbegriffe besitzen, W as mıt ıhnen
ursprünglich oder 1n gegenwärtigen Handlungskontexten gemeıint 1St un
ob gegebenentalls eın Bedeutungswechsel vorliegt“‘ S:

Um Bedeutungsiragen entscheiden, bedart zuletzt „„der Überprü-
tung ex1istierenden Sachverhalten‘“‘‘ 5

Neben der VO Riedel un Hınske herausgestellten Funktion des philo-
sophischen Begritfs als Aufklärungsinstrumentarium ware auch seine
Rolle als „Ordnungs- und Urientierungsinstrumentarıum‘“‘ S6 bedenken.
Wenn das Geschäft des Philosophen 1im wesentlichen eın analytisch-
kritisches ist: annn 1St darın auch die Aufgabe impliziert, für die Analyse
w1e für das Analysierte iıne geeignete Kategorialstruktur tinden. Denn
99 schnell hat INan Ja seine eıt nıcht „ın Gedanken gefafßt‘ un: die Gedan-
ken nıcht aut den Begrift gebracht‘“‘ 5 Krıngs spielt 1er aut die schöpferi-
sche Ordnungs- un:! Orıientierungsleistung des philosophischen Begriffs
d ‚durch die jeweıls die Klassıker der Philosophie Klassıker der Philoso-
phie geworden sind“‘ 5 Als Beispiel könnte InNnan etwa2a den aristotelischen
Substanzbegriff NCHNNECH, der, W1e€e Stegmailer geze1gt hat, seiner mMeta-

physıschen Prägung bıs heute in seiner ontologischen Funktion unentbehr-
ıch ISt, oder den Hegelschen Begritf des objektiven Geilstes. uch für die
Probleme der Gegenwart 1St diese begriffsschöpferische Potenz der Philo-
sophıe vonnoten. Schischkoff redet 1in diesem Zusammenhang VO  a dem
großen ‚„Rest in den Ursprüngen allen Denkens‘‘, der als „Quelle
Ordnungen un Aspekte unerschöpftlich“‘ se1 A Vor allem oilt das für kom-
plexe Sıtuationen, d1e Leistungstähigkeıit wissenschatftlicher, polıtischer
oder pragmatischer Kategorien erschöpft ist. Hıer bedürten WIr „eıner
Strukturierung zweiter Ordnung, welche die Komplexıität reduziert‘‘ °
durch den philosophischen Begriff.

Wır können testhalten: Der Instrumentardeftfinition zufolge ist Philoso-
phıe Arbeit Begrıiff. Die Notwendigkeıt solcher Arbeıt erg1ibt siıch allge-

Ebd. 284
85 Ebd. 2854

Baumgartner/Höffe, Funktion, 415
Krıings, Esoterik, 154

88 Ebd 154
Stegmater, Substanz. Grundbegriff der Metaphysik, Stutt 1977

Schischkoff, Kritische Bemerkungen einem Münchener Ko Oqul1um, 1N:; ZP  M
(1975)> 1er 104

91 Krıngs, Esoterıik, 159
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men daraus dieser „„dıe umfassendste un rationalste Weiıse der Welt
vermittlung“‘ 1ST

b) Erkenntnrsstyposdetinıtion
Zeıgt sıch die Instrumentaldetinition notwendig auf die Programmdeftini-

LiION9 deutlichsten be1 Riedel der Philosophie als „analytisch-
hermeneutische(r) Begritfsreflexion“ die Aufgabe der „Rechtfertigung VO

Grundannahmen geschichtlichen Kultur“‘ 93 ZUWEISL, 1ST Riedels
Aufgabenbestimmung och ein Deftfinitionstyp ımplizıert, I11a11ll-

ıch die Erkenntnistyposdefinıition. Riede] gebraucht Ja den Termiıinus
Rechttertigung Philosophie, können WITr diese Aussage verdeutlichen,
1ST Rechtfertigungsdenken Hınske explizıert diesen Definitionstyp dem
platonischen ‚logon dıdonal Y der Aufgabenbestimmung der Philo-
sophie, „auf Schritt un Irıtt ‚Rechenschaft geben‘ un keine Annah-
In keine Überzeugung, keine Aussage, selbstverständlich S1C auch Aaus-

sehen INas, ungeprüft stehen lassen‘‘ *% un: ennn außerdem och
Wolf#ts Bestiımmung der philosophischen Tätigkeıit als habijtus Aassertia de.
monstrandı

In der Gegenwartsphilosophie wiırd dieser Gesichtspunkt VOT allem
der Schule Hans Wagners un der Erlanger Schule unterstrichen So VCI-

steht agner Philosophie als umftassende Geltungsreflexion theoret1-
schen, praktischen Asthetischen un relig1ösen Bereich die Erlanger Schu-
le hingegen bestimmt Philosophie als begründungsorientiertes Vorgehen,
W as Mittelstrafß eLWwa WIC tolgt verdeutlicht „Mag INnan der Beurteilung
der Geschichte der Philosophie unterschiedlichster Meınung SCHHI, MNag der
1Ne Syllogistik der andere Gottesbeweise besonders schätzen, der eur-
teilung, da{ß sıch 1er ein besonderes Begründungsıinteresse geltend macht
das sıch nıcht eintach über die Fachwissenschatten verrechnen Läfst, 1st INnan

45sıch der Regel
Kritisch wendet siıch CTE solches philosophisches Begründungsdenken SC

sCHh C1M absolutistisches Verständnis VO Wissenschaftt das VO  3 tolgenden,
keineswegs selbstverständlichen, Prämissen ausgeht:

Die Wissenschaften sind ı siıch autark un! selbständig; 2) SIC stellen die
CINZISC Art möglicher un sinnvoller Erkenntnıis dar; S1C sınd völlig aus-

reichend, das für den Menschen relevante Wıssen erstellen Dage-
SCH hat die Erlanger Schule deutlich gemacht, 395 miıindestens die Begrün-
dungsproblematik hinsichtlich der Rechtfertigung wissenschaftlicher

Bubner, Philosophie,
Riedel Philosophieren, 282
Hinske, Geliebte, 3720

Mittelstrafs Philosophie der Wissenschatftstheorie? Wozu Philosophie? (Anm 2),
107—126, 1er 124

Vg Baumgartner, Wozu och Philosophie?, LE Wozu Philosophie? (Anm. 2)
238—2958, 1er D

PEF
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Grundbegriffe, Ax1ıome un! Vertahren W1e auch wissenschaftlicher Ziele,
auf die sowohl theoretische WI1e praktısche Notwendigkeit führt, Philo.
sophıe, weniıgstens im Sınne einer normatıven Wıssenschaftstheorie, die
sıch als Logık un Ethik explizieren läßt, testzuhalten‘‘ 7

iıne spezielle C Oalr wissenschaftsbezogenen philosophischen Rechtter-
tiıgungsdenkens liegt in der damıiıt oft, WenNnn auch nıcht notwendig einher-
gehenden Einschränkung des philosophischen Arbeitsfeldes. Wolandt CI-
läutert diese Getahr historischen Beispiel des Neukantianers Rıehl, der
den posıtıven Wıssenschaften be] der Erforschung der Welt ‚„„den Vortritt
Jäfßt‘‘ und die Aufgabe philosophischer Reflexion eINZIg darın erblickt, die
Voraussetzungen dieses Forschens 4ans Licht ziehen. Dort, die Eın-
zelwissenschaften torschen bzw geforscht haben, wende sich die philoso-phische Reflexion ach Riehl zurück auf die Voraussetzung dieses For-
schens un: leiste „Prinzıpienaufklärung“‘, un Z W: nıcht 1Ur auf dem (CzE:
biet der theoretischen Philosophie, sondern auch auf dem Felde der prakti-schen Philosophie un der Asthetik 7

Eın aktuelles Beispiel für die Getahr der erengung des philosophischenArbeitsfteldes bietet zweıtellos die Erlanger Schule. So betont Kambartel 1n
seiner Konstanzer Antrıttsvorlesung, die Philosophie edürfe „keines e1-
gentümlıchen Gegenstandes mehr  c Ihr Arbeıitsfeld wachse ıhr vielmehr
Aaus den „Behauptungssystemen der einzelnen Wıssenschaften‘‘ 7 deren
Begründungsdefizite ans Licht ziehen un überwinden, wenı1gstenssolange Aufgabe der Philosophie seın muUuSsse, WwW1e diese Arbeiıt in den Wıs-
senschaften selbst nıcht geleistet werde. Dıie Probleme der Philosophie WAa-
fTenNn demzufolge „Hicht neben sondern ın den Wıiıssenschaften suchen‘“‘
als deren „begründungstheoretische Verwirrungen oder Versäumnisse 100

Stellt Wolandt bezüglich Riehls Philosophieverständnis die Frage, ob
dem Philosophen nıcht mehr abzuverlangen se1 als dies, „„da{fß als ach
hut 1M Heere der Wissenschaften den Prinzıpienspezialisten mache*‘ 101
merkt Hınske Kambartels Philosophiedefinition kritisch d diese se1
unvollständig, weıl Kambartel I11Ur das ‚SCHUS proximum‘ NN  9 das die
Philosophie mit den Wıssenschaften gemeın habe, nıcht aber die ‚dıfferen-
t1a specıfica‘, die s1e VO  a diesen unterscheide.

Zıiımmerli hat diese Kritik präzısıiert. Er sıeht generell 1n der deutschen
Gegenwartsphilosophie die Gefahr eiınes „Kaninchen-Schlange-Verhält-nıs(ses)“‘ 102 der Philosophie gegenüber den Wıssenschaften. Nachdem der
logische Empirısmus die P;obleme der Welt. un Handlungsorientierung

Ebd 248
Wolandt, Philosophie, Geschichte, Wiıssenschaften, In: Zugänge ZUur Philosophie, Ka-

stellaun 19L 4/—63, 1er
Kambartel, Was ist und soll Philosophie?, Konstanz

100 Ebd
101 Wolandt

181—212, 1er 193
102 W.Ch. Zimmerl.i, Arbeitsteilige Philosophie?, 1N: Wozu Philosophie (Anm 2
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die posıtıven Wıssenschaften abgetreten hatte, kam esS VOT allem 1n der
deutschen Nachkriegsphilosophie verschiedenen ‚„‚Metareaktion(en)“‘ 103

den Stichworten Autfklärung (kritische Theorie), Kritik (kritischer
Rationalısmus) un ab-ovo-Konstruktion (Erlanger Schule). uch diese
Metareaktionen sind, iımmerlis Krıtik, och VO ıhrem „Herausforde-
c  rer‘‘, nämli;ch der Wıssenschaftt, bestimmt, s1e kommen 1in einem gewiıissen
Sınn nıcht ber den VO der Wiıissenschaft vorgezeichneten Horıizont hın-
AaUs

Was speziell die Erlanger Schule angeht, übersteigt sS1e einerseıts die
Wiıissenschaft auf die lebensweltliche Praxıs hın bekanntlıch versucht s1e
Ja das normatıve Fundament der Wıssenschaften VO elementaren and-
lungsvollzügen der Lebenspraxis her autzubauen andererseits bleibt S1e
auf halbem Wege stehen, denn der Problemautgriff bleibt begrenzt, mMUu:
nämlich, W1e€e Zimmerli Sagl, „keineswegs immer schon auf der Basalebene
des operatıven Fundaments hegen:; zudem wiırd keine Rückbindung
des ‚vernünttig‘ rekonstruilerten 1ssens die Lebenswelt geleistet. Von
der unguten Fixierung autf die Wıssenschaft wiırd die Philosophie ach
Ziımmerli erst frel, wenn S1e sich auf die „hermeneutische Dımension
vorwissenschaftlich-sprachlichen Verstehens‘‘ 104 besinnt, die nıcht NUur der
Trennung VO Wissenschaftsgruppen, sondern bereits der Irennung VO  —

Wiıssenschaftt, Philosophie un Lebenswelt vorausliegt.
Di1e philosophische „Rechenschaftsgabe‘“‘ annn dann aber auch nıcht

mehr allein bei dem VO der Lebenswelt isolierten Faktum der Wıssen-
schaft ansetzen, sondern s1e mu{l sıch auch auf 39 die anderen Faktoren‘‘
beziehen, „dıe in der Lebenswelt ine Rolle spielen: die Technik, die
Kunst, die Politik, die gesellschaftlichen un ökonomischen Faktoren VO  -
Arbeits- un Freizeitwelt, die Liebe, die Bedürfnisse, den Sport JIr
les, W as in den Beziehungsgefügen VO  - Mensch Mensch un: VO
Mensch bearbeiteter un unbearbeiteter Natur sıch tindet‘‘. 105 Zimmer-
1ı kritisiert iın diesem Zusammenhang die schon ‚.„fast klassısch gewordene‘‘
Formulierung VO  3 Habermas, die Phiılosophie könne iıhrer großen Tradi-
tion Nur Lrehn bleiben, ındem s1e ıhr ENTSALT. Habermas hat sS1e anderer
Stelle dahiıngehend präzısıert, Philosophie bleibe ZW ar ‚„die jeweıils radikal-
STEe orm der Selbstreflexion, die einer eıt möglıch L  1st der Gegen-
standsbereich solcher Selbstreflexion selen aber die Wıssenschaften, un
„keın Bereich VOT oder neben den Wıssenschaftten‘‘ 106 Zıiımmerlji hält dem
’die Philosophie könne ihrer grofßen Tradıition 1Ur treu bleiben,
ındem sS1e S1e CEHAUCFE un das heißt 1ın diesem Fall ihrer Tradition „Begrei-

103 Ders., Esoterik un! Exoterik 1n den Selbstdarstellungsbegriffen der Gegenwartsphiloso-phie, 1N: Esoterik un! Exoterik der Philosophie, Basel—Stuttgart II 253—288, 1er LA
104 Ebd. 276
105 Zıimmerl.ı, Arbeitsteilige Philosophie?, 210
106 Habermas, Dıie Rolle der Philoso hie 1M Marxısmus, 1: Die Zukunft der Philoso-

phie, München 1I9/5 191—204, 1er 200
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fen VO allem se1n, ohne Ausnahme‘‘‘‘ 107 Bei seinem Plädoyer für das
philosophische Begreiten der Lebenswelt 1st sıch Zimmerlj 1m übrigendurchaus bewußt, da{fß CS heute keine scharfe Irennung VO  a Wıssenschaft,
Technıik und Lebenswelt mehr oibt Er ylaubt 1aber dennoch, den Terminus
Lebenswelt weıter regulatıv verwenden können, denn Aaus der Tatsache,
da{fß nıcht ist, folge miıtniıchten, dafß auch nıcht se1ın soll

Versuchen WIr abschließend auch den zweıten Definitionstyp charak-
terısıeren, können WIr CN: Philosophie als Rechtfertigungsdenken

jeweıls eın bei vorhandenem Wıssen, das verschiedene Gestalten ha-
ben annn uch WenNnn 1mM Zeitalter der Wıssenschaft die phılosophischeGeltungsfrage sıch hinsichtlich des wıssenschaftlichen 1ssens 1n esonde-
L1 Weiıise aufdrängt, prinzıpiell gilt s1e dem „‚Ganzen möglıcher Wıs-
sensmod:i*‘‘ 108 Philosophie 1St daher, W1e Baumgartner 1n Abhebung VO

Philosophieverständnis der Erlanger Schule betont, „Nıcht DUr normatıve
Wıssenschaftstheorie, sondern auch Theorie EWa der Religion, der Kunst
oder der Geschichte‘‘ L 1Ur einıge (weiterführende) Beispiele NenNn-
Hen

C) Sachthemendefinition

Die rage ach der Leistung des philosophischen Rechtfertigungsden-
ens annn allgemein dahingehend beantwortet werden, dafß s1e eın ‚„„Ratıo-
nalıtätsdefizit‘‘ vorhandenen Wıssen überwinden sucht 110 Die kon-
kreten Möglichkeiten solchen Rechtfertigungsdenkens mussen 1m Zusam-
menhang mıiıt der SO Potentialdefinition weıter erortert werden. Ehe wır
darauf eingehen, wenden WIr uns jedoch der SO Sachthemendefinition Z
auf die WIr ebenfalls be] der Behandlung der Erkenntnistyposdefinition SC-stoßen sınd. Hınske rekurriert ZUr Ulustration der Sachthemendefinition
{ auf 1ne Formulierung Christian Wolfts, Philosophie se1l die „ Wıssen-
schaft aller möglichen Dınge““, un stellt die Universalıität der philosophi-
schen Fragestellung heraus. Philosophie 1st diesem (Selbst-) Verständnis
tolge Versuch, das (CGGanze denken. Diese Ganzheit wurde nıcht NUur in
der Vergangenheıit verschieden bestimmt, auch 1n der Gegenwartsphiloso-
phie 1St InNnan durchaus nıcht eıner Meınung, W as diesem (Ganzen der Phz:
losophie gehört un VO  } aus der Zugang diesem (3anzenE
werden muß Wır können unterscheiden zwiıischen Ganzheitsentwürfen,
die von dem tradıtionellen philosophischen Fächerkanon mehr oder mM1n-
der ausgehen un: solchen, die davon mehr oder mınder große Abstriche
machen:; hinzu kommen dann och Bestimmungsversuche, die das (GGanze
der Philosophie 1m Ausgang VO  e bestimmten philosophiegeschichtlichen
Posıtionen gewınnen suchen.

107 Zımmerl.:, Arbeitsteilige Philosophie?, 210
108 Baumgartner, Wozu och Philosophie?, 248
109 Ebd 248
110 Bubner, Philosophie, 11
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Ausgehend VO der griechischen Philosophie entwickelt Landmann die
sıeben philosophischen „Grunddıiszıplinen“‘: Metaphysık, Erkenntnisleh-
r Ethik, Asthetik, Sprachphilosophie, Geschichtsphilosophie un:!
Anthropologie. Nıcht behandelt werden VO  — ıhm hingegen die verschiede-
Nen Biındestrich Phiılosophien (Natur- Rechts- Staats- un Religionsphilo-
sophıe) insotern, ach Landmanns Ansıcht die VOT dem Bindestrich SC
nNnannten Disziplinen (Naturwissenschaft Jurisprudenz Politikwissen-
schaft un Theologie b7zw Religionswissenschaft) sıch selbst ıhrer Grund
lagenprobleme annehmen un! dıe jeweıls zugehörige Philosophie
schlucken.

Landmann diagnostiziert zudem wechselnden Prioritätsanspruch
der sieben SENANNTEN Grunddıiszıplinen Verlauf der Philosophiege-
schichte.

Bereıts Rahmen der Entwicklung der griechischen Philosophie wurde die Metaphysık
die SEIT alters her die oröfßßste Würde beanspruchte, Well SIC sıch MI1 den ersten Gründen befa{fß-.
O durch die Ethiık verdrängt, un: ‚W ar deshalb weıl die Menschen der Ethik stärker bedurf
ten So wurde die Philosophie Hellenismus ZUur (Cicero) SAMT. Kunst der Le-
bensführung In der euzeıt kam CS annn prinzıpiellen Bestreitung der Metaphysık
durch Bewudfstseinsanalyse un Erkenntnistheorie Beanspruchte zunächst die Erkenntnis-
theorie anstelle der Metaphysık den Rang der philosophischen Fundamentaldısziplin, Cr-
hoben Verlauf der Entwicklung auch die Geschichtsphilosophie, die Sprachphi-
losophie und die philosophische Anthropologie denselben Anspruch. Eıne blofß zeitweilige
KonJunktur hatte die Asthetik, nämlich AT Zeıt der Renaıussance (mıt iıhrem Widerstand 5C-
SCH die antıke Imitationsästhetik) und ı /18 Jahrhundert (mit iıhrer Theorie VO subjek-

Urteıil)
W as das Problem der Zuordnung der verschiedenen Disziplinen angeht
plädiert Landmann für 1iNe Mehrdimensionalıtät des Gefüges ‚„„der sıch

Aaus den Zwängen ıhrer CISCHECN Einlinigkeit emanzıplerenden Ver-
unft‘‘ 111 für die Bestreitung Diszıplin durch W andere
auch zugleich Ergänzung durch eCue Gesichtspunkte 1ST denn angesichts
der Vieldeutigkeit der Welt un HHAHSCICGE begrenzten Deutungsmöglichkei-
ten lieben ‚alle Philosophen einselt1g" 112 Jede Philosophie 1ST Sınne
Landmanns ‚War nehmen als bestimmter Ausdruck des Lebens,
das bestimmte metaphysische Überzeugungen hat, die nıcht Weg1inNterpre-

werden können, aber einlösbaren Wahrheitsanspruch VEIINAS
S1C nıcht mehr erheben

Die klassische Disziplinengliederung un die Anknüpfung die griech!t-
sche Philosophie 1ST eitend auch den Darstellungen des (Gsanzen der Phi-
losophie, die Schaeffler und Maurer geben Allerdings versuchen 51C das
Ganze der Philosophie als organısche Einheit darzustellen, während Land
INann sich MIt lebensphilosophischen Polyperspektivität begnügt

Schaeffler geht AaUs VO Vollzug des Philosophierens, der der Nom11i-
naldefinıtion der Philosophie beschrieben wiırd als 1ebende Suche ach

111 Landmann, Die Philosophie, ihr Auftrag un! ihre Gebiete, Darmstadt OJ’ PE
112 Ebd 144
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Weısheit‘. Darın 1St zunächst die Aufgabe ımplıziert, vermeıntliches Wıs-
SC VO  - wırklichem Wıssen unterscheiden. 1)a aber wahre Erkenntnis
sıch gegenüber dem Scheinwissen 1n wechselseitigem Dialog bewähren
mufß, wırd sS1e UT Dialogkunst (Dialektik) un: SA Kunst des Umgangs mMiI1t
Beweisgründen (Logik) Schaeffler sıeht in diesem Charakter der Philoso-
phie, „„Wıssen VO Wıssen‘‘ 113 se1n, die Wurzel aller spateren Erkennt-
nıstheorie un: Erkenntniskritik, Wiıssenschaftslehre un Methodologie
einerseılts und die Wurzel der phiılosophischen Anthropologie andererseits
als Lehre von der Seele (ın der klassiıschen Philosophie), VO Vernunttsubh-
jekt (1im Idealismus) oder VO Daseın (ın der Exıistenzphilosophie). Dıie
moderne Kultur-, Soz1al- un! Geschichtsphilosophie begreift als weıtere
Ausgestaltung des anthropologischen Ansatzes, während die moderne
Sprachphilosophie (Sprachanalyse un Hermeneutik) als Weıiterführungdes logischen Änsatzes versteht.
uch Schaeffler betont, da{fß sowohl die logische als auch die anthropolo-

gische Grundlegung der Philosophie W1e deren Jjeweıilige Weıiterungen e1-
nenNn Prioritätsanspruch 1im Verlauf der Philosophiegeschichte geltend
machten. Dasselbe gilt für die Transzendentalphilosophie, Ethik un: tor-
male Logik bzw Ontologie, die sıch als weıtere Sachthemen ach Schaeff-
ler ebentalls Aaus dem Charakter der Philosophie als 1ebende Suche ach
Weisheit ableiten lassen.

Dıie Notwendigkeit der Ethik als philosophischer Disziplin ßr sıch daraus ableiten, da{ß
die Phiılosophie als 1ebende Suche ach Weısheit eine ‚„ VOM Menschen notwendig tor-
dernde Lebensweise‘‘ darstellt 114 Was die Transzendentalphilosophie angeht, richtet s1e
sıch ach Schaeffler auft den (bei Platon, 1n der mittelalterlichen Transzendentalienlehre, 1mM
Idealismus un: bei Heidegger) jeweıls verschieden bestimmten rund der Subjekt-Objekt-
Vermittlung als Möglichkeitsbedingung strebenden Unterwegsseıns.

Aus der Universalität des tormalen un: inhaltlichen Ausgriffs, der ın der liebenden Suche
ach Weisheit impliziert ISt, ergibt siıch schliefßlich auch der Anspruch der Logık auf die Un:it-
versalıt iıhrer Geltung für jedes Erkennen un: der Anspruch der Ontologie, iınhaltliche Un1i-
versalwissenschaft se1n.

Um die inhaltliche Universalität siıchern, rekurriert Philosophie entweder aut Universa-
lıtät eines obersten Begritfs, den die Begriffe aller Einzelgegenstände subsumiert werden
können der auf dıe Universalıität eınes Realgefüges, dem alle Einzelrealitäten eingeglıedertsind Im ersten Fall wiırd die Philosophie SA Wıssenschaft VO: Seienden als solchen, 1m We1-
ten Fall versteht s1e sıch als Wissenschaft VO:! UnLıversum des Realen, die eingegliedert 1St 1n
die Bereiche Kosmologie, Psychologie un! natürliche Theologie, un: als spezielle Metaphy-sık der allgemeinen Ontologie als der Wiıssenschaft VO Unıversum des Realen gegenüber-steht.

Indem aber der Begriff eiıner speziellen Metaphysik aufkommt, 1st die Ansıcht, da{fß das
schlechthin Universale Gegenstand der Metaphysik se1ın könne, schon im Prinzıp aufgege-ben Aus der speziellen Metaphysık gehen regionale Philosophien hervor (eine Philosophieder Natur, der Geschichte, der Kunst, des Staates, der Religion UuSW.), die siıch VO: den Wıs-
senschaften der entsprechenden Spezlialbereiche (Naturwissenschaft, Geschichtswissenschaft,
Kunstwissenschaft usf.) durch den Anspruch unterscheiden, nıcht 1Ur Erscheinungen be-
schreiben, sondern die Frage ach dem Wesen des Erscheinenden stellen.

113 Schaeffler, Art. ‚Philosophie‘, 1: (D) 5: 5Sp. 1164—1194, 1er 5Sp 1169
114 Fbd. Sp. VT
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Die Philosophie als Theorie der allgemeinsten Prinzıpien wandelt sıch auf diese Weıse el-
ner Wiıssenschatt VO: den Je besonderen Wesenheiten Je besonderer Arten VO  ; Seijenden.
Dem Vorwurf spekulatıver Willkür solcher Wesensbegriffe aflst sich ach Schaetffler W1€e folgt
begegnen: Philosophie lasse die Gegenstandwelt der Wissenschaften durchaus unangetastet,
sondern frage gewissermafßen eıne Ebene tiefer ach den Bedingungen der Möglıichkeıit sol-
chen Entgegenstehens VO  e Gegenständen überhaupt.

Maurer geht be1 seınen Überlegungen 70 eıner (hochschulpädagogisch
brauchbaren) phılosophiıschen Systematık AaUus VO der alten aristotelischen
Grundeinteilung der Philosophie in Metaphysık/Physık, Logıik un! Ethik
Fınen ersten (Ausbildungs-)Bereich überschreibt miıt ‚Historisch-syste-
matische Philosophie‘, VOT allem fällt Erste Philosophie (Meta-
physik, Ontologıe, Philosophische Theologie, Transzendentalphilosophie,
Philosophie der Philosophie) un: Naturphilosophie SOWIle Philosophiege-
schichte. Der Zzweıte (Ausbildungs-)Bereich umfta{ßrt Philosophie der Er-
kenntnis, Wıssenschaft un: Sprache, näher aufgeteilt 1ın a) Erkenntnis-
theorie, b) Logık, C) Analytische Sprachphilosophie, Wissenschaftstheo-
rie, be] der wiederum unterscheiden 1St Allgemeine Wiıissenschafts-
theorie, 2) Philosophie der Mathematiık un: der Naturwissenschatften,
3) Philosophie der Geilstes- un! Geschichtswissenschaften, Philosophie
der Gesellschafts- un: Humanwissenschaften, 5) Wiıssenschaftsgeschichte.
Den drıtten (Ausbildungs-)Bereich überschreibt Maurer mıt ‚Praktıischer
Philosophie‘. Hıerunter subsumıiert a) Philosophische Anthropologie
un! Psychologie, Sozialphilosophie, C) Politische Philosophie (Rechts-
un Staatsphilosophie, politische Theologie, philosophische Ideologienleh-
re), Religionsphilosophie, e) Philosophie der Geschichte, Kultur un:
Technik, Ethik, 9) Asthetik.

Maurer rechtfertigt diesen Systematisierungsvorschlag w1ıe folgt Das Themay Philoso-
phie se1 auch heute och nıcht erledigt. Denn Ww1€e ımmer 65 mıiıt dem vielberedeten Ende der
Metaphysık als der Wissenschaft VO: den ersten Gründen un:! Ursachen bestellt se1ın mOge,
SOWI1e deren Übergang 1in Transzendentalphilosophie, Geschichtsphilosophie, Seinsdenken,
Kritik, Praxıs, Sprachanalyse, Systemtheorıie der anderes, die Frage danach, W as jeweıils die
Erste Philosophie eınes Ansatzes ausmacht, bleibe ach w1e VOTLT sinnvoll un: lasse sıch „ aIn
leichtesten durch den anknüpfenden der 1bsetzenden eZzug ZUr Tradition beantwor-
ten  un 115

Eıne Verbindung der aktuellen mıt der traditionellen Fragestellung versucht auch 1m
zweıten Feld Selbst WEeNnNn das Verhältnis philosophischer un wiıssenschaftlicher Tätigkeit
un! die Reflexion VO Logik, Methode, (senese Uun! Praxıs SOWI1e wissenschaftlicher un:! all-
täglıcher Sprache 1mM Vordergrund des Interesses der gegenwärtigen theoretischen Philosophie
stünden, behalte doch ‚„die herkömmliche Grundfrage philosophischer Erkenntnistheorie
w1e Erkenntnis überhaupt möglıch sel, ihre Berechtigung‘ 116 Denn s1e verbindet die forma-
le analytische Philosophie sowohl mıiıt der „herkömmlichen philosophischen Grundfrage
ach dem Vernunftzusammenhang der Wirklichkeit CL wI1ıe mıt dem Ansatz

115 Maurer, Probleme philosophischer Systematık 1m Fnblal aut die Studienpla-
Nu ‚ 1: PhJ 84 145—154, 1er 148

11 Ebd 148
1 IT Ebd 148
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praktischer Philosophie, der die Wechselbeziehung VO Praxıs un! Erkenntnis sSOWwie die
Möglıichkeıit einer vernünftig begründeten Praxıs ZU Gegenstand habe

Diese Möglichkeıt, die Maurer 1M drıtten Feld thematisıert, entwickelt anhand der bFra-

genreihe Was sind wır? Was iun wır? W as können WIr tun? W as sollen WIr tun? Eıner solchen
Fragenreihe entspricht die Disziplinenreihe Anthropologie, Sozialphiılosophıie, Geschichts-
philosophie, Ethik Denn, pauschal gesprochen, beschreibt die Anthroplogie die ‚„„kulturell-
naturwüchsigen Bedingungen menschlichen Handelns un! Denkens‘‘, die „Sozialphilosophie
handelt VO: dem, W as5 WIr 4US diesen Bedingungen gemacht haben‘“‘, die „Geschichtsphiloso-
phie extrapoliert AUS dem, W as WIr CunN, das W as WIr Lun können‘“, und die „Ethik fragt ach
dem, w 2asSs besten würde‘‘ 118

Verbindungslinien dieser Hauptdiszıplinen praktischer Philosophıe den Human:- un!
Sozialwissenschaften, ZUr!r Geschichts- und Sozialwissenschaft liegen aut der Hand Eınzıg dıe
Einordnung der Asthetik macht ach Maurer Schwierigkeiten. och lasse sıch deren Zugehö6-
rigkeit AT praktischen Philosophie iınsotern vertreten, als in der Kunst Inhalte, Konflikte
un! Probleme „weıter als möglıch aufgelöst“‘ werden 1E eın spielerisches Verfügen ber Por-
men 119 un!: dadurch eın ftalscher philosophiıscher Ernst 1m praktischen Bereich überwunden
wiırd.

Ist Schaeftlers Entwurt bemüht, den Zusammenhang VOo prıma phıiloso-
phıa un theoretischer Philosophie herauszustellen, erhält be1 Maurer
der Zusammenhang VO  e prima philosophıa un praktischer Philosophie
besonderes Gewicht. Maurer argumentiert 1er folgendermaßen: Die prak-
tische Philosophie 1St konfrontiert mıiıt der rage der Begründung moralıi-
scher Normen und damıt zurückverwıiesen auf eine Theorie des Grundes,
Aus dem begründet werden annn Damıt aber wird der Bereich praktischer
Philosophie überschrıtten, sotern INan „nıicht ax10matisch davon ausgeht,
der Mensch oder die Gesellschaft se1 das Ma{fß oder der letzte Horizont aller
Dıng  6 120

Gehen die geNaNNtLEN Ganzheitsentwürtfe 1m großen un! gaNzZCIH VO der
philosophischen Tradıition AUuUS, suchen eıne Reihe anderer Entwürte der
Sıtuation der ‚„„‚veränderten Welrt“‘ (W Schulz) 1ın stärkerem Ma{(ße ech-
Nung tragen.

So kritisiert Ulmer die überlieterte metaphysische Ontologie mMI1t iıhren
Grundunterscheidungen VO ‚mundus sens1ıbilis‘ un ‚mundus intellig1bi-
lis bzw. körperlich un geist1g Sejendem, die VO einer Höherrangigkeıt
der Verstandeswelt (Geist) gegenüber der Sinnenwelt (Natur) ausgeht und
deren Einheit 1in der Vorstellung eiınes höchsten Seienden begründet 1St DDa
aber die theologische Dımension des philosophischen Denkens mittlerwei-
le iragwürdig geworden sel, habe der philosophische Weltbegrifttf nıcht NUur

118 Ebd 153
119 Ebd 154
120 Ebd 153 Maurer kritisiert 1n anderem Zusammenhang VOT allem den gegenwärtigen

Trend Z ‚Soziologie als prima philosophia‘, sowohl] in der Systemtheorie Luhmanns als
auch 1n der marxistischen Gesellschaftstheorie, be] denen die Stelle der Orıjentierung e1-
ne Voraussetzungslosen (anhypotheton), konkret der platonıschen Idee des Csuten als
Handlungsermöglichung die „Selbstvermittlung‘‘ des „Intersubjekt(s) Gesellschaft‘“‘

Manurer, Soziologie als prıma philosophia?, 1n Ist systematısche Philosophie möglıch?
(Hegelstudien, Beiheft 173; Bonn L7 48/—495, 1er 491.)
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seine Einheıt, sondern auch die Bestimmtheıt seiner Gliederung verloren,
un: N bedürtfe eıner Bestiımmung der FEinheıt der Welt

Ulmer unternımmt diese in seıiner ‚Philosophie der modernen Lebens-
121

welt Er bestimmt dort Welt als „Inbegriff aller Lebensverhältnisse
und geht 1n diesem Zusammenhang nıcht NULr auf Freiheıit und Sprache als
die wesentlichen Bestimmungen des menschlichen Weltverstehens eın un
auf die geschichtliche Bewegtheit der menschlichen Weltstellung, sondern
unterscheidet auch vier ursprüngliche Referenzgebiete des Weltwesens
Mensch, SOg ‚Weltbahnen‘, nämlich „Selbst, Unseresgleichen, Natur und
Göttliches‘‘ 122 die GE VO spezifischen ‚Wissensbahnen‘ abhebt. Aus diesen
strukturellen Bestimmungen VO  3 Welt Ulmer redet VO  —$ einem uUur-

lassen siıch unschwer zentrale Themenbe-sprünglıchen ‚Weltschema’ 123

reiche der Philosophie gewinnen. So korrelieren etwa mıt der Freiheıt des
Weltverstehens und der geschichtlichen Bewegtheıit der menschlichen
Weltstellung die geschichtsphilosophische Thematik, die Sprachlichkeit
des Weltverstehens mıt der sprachphilosophischen Thematık, die 1er
Weltbahnen weılsen hın auf Subjektivıtäts-, Sozial-, Natur- un: Religions-
philosophie als zentrale Themen philosophischer Besinnung, in den W ıSs-
sensbahnen 1St die wissenschaftstheoretische, 1mM Weltwesen Mensch die

einZ1g der Ort der Asthetik machtanthropologische Thematik angelegt,
Schwierigkeiten, da Ulmer Kunst un den Wissensbahnen subsumıiert.

Ahnlich Ww1e Ulmer distanzıert S1C auch Schulz VO der überkommenen
Metaphysık. Deren Versuch eıner Gesamtdeutun der Welt, die diese als 1n

darstellt, könne gegenwärt1g NUur als die 5Privatphilo-sıch gültige Ordnung
sophıe eines einzelnen‘‘ verstanden werden, der die eıt interesselos
vorübergeht e heifßt 65 gleich Begınn se1nes großangelegten Werkes

‚Philosophie 1in der veränderten Welt‘ Schulz intendiert hierin iıne ‚an
te  . 125, dieden Problemen der Gegenwart orientierte Perspektivengeschich

mıiıt fünt Leitbestiımmungen Opetler,; nämlich Verwissenschaftlichung,
rleiblichung, VergeschichtlichungVerinnerlichung, Vergeistigung und Ve

un! schließlich Verantwortung. bwohHl diese Leitbegriffe bestiımmten
ophıe entsprechen, sind S1e, w1e Schulz Sagl,Gebietsgliederungen der Philos

„„MiIt diesen keineswegs deckungsgleich‘“‘ 126 Er welıst in diesem Zusammen-
{ ine eindeutıge Gliederung ach Diszı-hang ausdrücklich darauf hın,

plinen heute fragwürdig SCworden sel. Immerhin bestehen VO den fünt
Korrelationen ZUF Wissenschaftstheorıe, dieLeitbestimmungen geWw1SSse

heute die Stelle der Erkenntnistheorie ISt, ZuUur (theologisch
hysik, die SChulz dem Stichwort ‚Phıi-orientierten) klassıschen etap

Is deren Fortsetzung die Exı1-losophıe der Subjektivıtät‘ 1bhandelt un
121 Ulmer, Philosophie der modernen Lebenswelt, Tübıngen 1972 108
127 Ebd 109
123 Ebd 100
124 Schulz, Philosophie 1in der veränderten Welt, Pfullıngen 1972;
125 Ebd
126 Ebd
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stenzphilosophie ansıeht, ZUur philosophischen Anthropologie mıiıt iıhrer
Zentralirage nach dem Verhältnis VO  3 Geiılst un! Leıib, S17 Geschichtsphi-losophie, die bei Schulz die Stelle der Kosmologie Ist, un:!
schließlich ZUIT Ethik Hınzu kommt die allgemeine Ontologie, der Schulz,
W1e€e Schaeffler 1ın seiner Besprechung Sagtl, „„1M ‚Nachwort‘ wen1gstens eıne
Stelle offengehalten‘‘ 12/ habe, insotern Schul-z 1er darum gehe, ‚Struk-
uren eines zeıtgemd/sen Wirklichkeitsbegriffs‘‘ 128 entwickeln.

Öbperiert Ulmer mMI1t einem ‚strukturontologischen Weltbegriff“, lıegtSchulzes Entwurftf eın dialektischer Wiırklichkeitsbegriff zugrunde. Im G5
SCHZUS einem Verständnis VO Wırklichkeit als gegenständlicher Realı-
tat, die uns gegenübertritt, bestimmt nämli;ch Wiırklichkeit als „„Gesche-
henszusammenhang, 1n den WIr ımmer schon verflochten sınd“* 12° Er
spricht VO  n einem Wiırklichkeitszusammenhang, 39 dem auch meın sub-
jektives‘ Sein gehöre, meıne Bedürfnisse un Interessen, der aber VOT allem
nıchts Abgeschlossenes un: Fixes sel, sondern eben eın Geschehen, das tol:
gender Dialektik unterliege: „Wır vermuitteln Cd, das heifßt WIr sınd darın ta-
t1g, un! WIr werden doch zugleich VO  e diesem Geschehen sehr oft
unseren Willen bestimmt‘‘ 130

Liegt bei Ulmer der Schwerpunkt darauf, ‚„die Einheit der Weltgehalte‘“‘ LCUu denken,ach dem der Philosophie infolge der Auflösung der philosophischen Theologie nıcht mehr
die Aufgabe gestellt 1st, ‚„‚andere Weltgehalte als die höchsten anNzZuseETIzZeN, sondern sıch ber-
haupt VO.  - der Vorstellung eines höchsten Sejienden un! eiınes etzten Grundes treizumachen
un das Bestehen der allgemeinsten Struktur nıcht mehr darauf gründen‘“‘ 151 liegt bei
Schulz der Schwerpunkt auf dem Handeln. Wenn nämlıi:ch Wıiırklichkeit als fixes un! fertigeseın verstanden wiırd, ann 1st damıt Handeln im etzten verunmöglicht, wırd s1ie hingegen als
Geschehenszusammenhang verstanden, ann 1St darın die Aufgabe verantwortlicher Gestal-
t(ung dieses Geschehens eingeschlossen. So gesehen 1st tür Schulz ‚„die Frage ach der Wıiırk-
ıchkeit gar keine reıin theoretische, sondern eine praktische, der gCNAUECT; eiıne ethische Fra-
mx  ge 152 Dieser Wirklichkeitskonzeption entsprechend wendet sıch sowohl die The-
5 ‚„da{ß WIr überhaupt nıcht 1n das geschichtliche Geschehen eingreiten können, weil dieses
sıch als superstrukturiert darstellt un! ber uUuNsere Köpfe hınweggeht‘“‘, als auch den
Glauben, ygl  al WIr in uINlseceremm Handeln Herren des Geschehens wäaren‘‘. Vielmehr sınd
Macht un: Ohnmacht Grundcharaktere UuUNseceTres Tuns, W as 1m etzten 1n der dialektischen
Struktur der Wirklichkeit gründet, derzufolge ‚„WIr das Geschehen ebenso vermitteln, w1e
WIr durch vermuittelt werden‘‘ 133

Spricht Schulz VO  z Leitbegriffen bzw Leitbestimmungen, operiertFahrenbach bei seiner systematischen Orilentierung ber die „Problemlageder Philosophie“‘ mıiıt Schlüsselthemen, weıl der Überzeugung SE Philo.
sophıe se1l heute nıcht mehr IM Ausgang VO  a einem VOrWeg testlegbaren

127 Schaeffler, Kez. Schulz, Philosophie in der veränderten Welt, 1nN: PhR (1974)178—195, 1er 179
128 Schulz
130 Ebd. HO
129 Schulz, Was 1st Wirklichkeit?, 1N: 64 (1975) 98—110, 1er 110
131 Ulmer, Lebenswelt, 174
132 Schulz, Was 1st Wırklichkeit?, 110
133 Ebd 110
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oder schon festgelegten genuınen ‚Sachbereich‘ bestimmen‘“‘, sondern
1Ur „1MmM Hınblick auf die Möglichkeıt bestimmter Problemstellungen

1im theoretischen un: praktischen Bereich‘‘ 1 Konkret arbeitet dreı
Schlüsselthemen heraus, die die gegenwärtige Problemlage der Philosophie
bestimmen, nämlich Sprache, Praxıs un Zukuntt.

Beı dem Sprachthema Z1Dt Fahrenbach bedenken, gleichgültig w1e Inan die Stellung der
Sprachphilosophie 1M (janzen der Philosophie einschätze, ob als Spezialdiszıplın der als
Grunddisziplin, der Notwendigkeit, ‚„dıe Sprache als ein sozialanthropologisch, erkennt-
n1S- un! wissenschaftstheoretisch un! ideologiekritisch zentrales Phänomen:‘‘ erortern,
komme I1l nıcht vorbeı 155 Von och größerer Wiıchtigkeıit se1 freilich das Praxiısthema
SCH der „Dringlichkeit der 1n der gegenwärtigen Welt gestellten praktischen Probleme, die
ber die Sicherung der globalen Existenzbedingungen der Menschheıt (Frieden, Ernährung,
Umweltschutz) hınaus VOTI allem dıe Kritik unı! Veränderung der gesellschaftlich-politischen
Lebensverhältnisse 1mM Sınne ıhrer humaneren Gestaltung betretten‘‘ 156 Da heute eın be-
langvolles Denken mehr gebe, das dıe Zukunftsdimension der Geschichte aufser acht ßr unı
„einfach VO Gegebenen, Gewesenen der vermeiıntlich Ewigen her denkt‘‘ 137 zeichnet
Fahrenbach schliefßßlich das Zukunttsthema als eigenen Bereich neben dem mit ıhm 1n vieler
Hiınsıcht verbundenen Praxisthema AU!  7

Dıie systematische Zuordnung dieser rel Themen ach den Gesichtspunkten der prımär
theoretischen der praktischen Intention un: Relevanz SOWIl1e ach der kritischen Unter-
scheidung eınes Schul: und Weltbegriti£s der Philosophie ergibt tür die Sprachreflexion „eıne
Schlüsselstellung 1m jeweıls ersten Aspekt, während der Schwerpunkt des Praxıis- un: P
kunftsthemas ın den zweıten fällt‘‘ 1558

Wıe Ulmer und Schulz be1i ıhren Entwürten Heidegger bzw Hegel
anknüpten, versteht Fahrenbach seınen Entwurt in Weiterführung der
berühmten vier Fragen der Kantischen Logikvorlesung: Was ann ich WI1S-
sen? Was soll iıch tun? W as iıch hoffen? W as 1St der Mensch? Dabei MU:
sıch dıe dritte rage die meısten Modifikationen gegenüber iıhrer ursprung-
lichen Kantischen Konkretisierung gefallen lassen, denn die Hoffnung
wiırd VO  3 Fahrenbach mıiıt anderen prospektiven Akten in Verbindung C
bracht un: zudem ihres ‚Jenseitsbezugs‘ entkleıidet, während die vierte Fra-
C exakt den Skopus des Fahrenbachschen Entwurts angıbt, iınsotfern für
ıh „Anthropologie eın Teilgebiet der Philosophie““ darstellt sondern
„die höchste Bestimmung des philosophischen Erkenntnisınteresses 159

Abschließend se1 och auf die Entwürfe VO  — Henrich und Markis hınge-
wliesen, die das achthema der Philosophie im Ausgang VO  3 bestimmten
philosophiegeschichtlichen Positionen gewınnen suchen.

W ll I[Nall den inneren Zusammenhang des neueren Denkens verstehen
bzw. die moderne Philosophie als (3anzes in den Blick bekommen,
drängt siıch ach Henrich eın Begriff auf, der die „Perspektive“ un das
„Problem“‘ der modernen Philosophie bé3timmt, der Begriff der Selbst-

134 Fahrenbach, Problemlage,
135 Ebd
136 Ebd. 50
137 Ebd. .
138 Ebd. 63
139 Ebd
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erhaltung !® Am Anfang der Moderne wurden Staatsphilosophie un:
Anthropologie ebenso WwW1e Ontologie un Ethik VO diesem Begritf der
Selbsterhaltung her begründet. Henrich erwähnt die stoische Tradıtion, die
schon deutlich gemacht habe, da{fß 1Ur der Voraussetzung der Ver-
trautheıt mıiıt sıch selbst sıch sinnvoll VO  3 Selbsterhaltung reden lasse. War
dieser Gedanke der Selbstbeziehung in der christlichen Metaphysik arısto-
telischer Provenijenz 1n eıne Nebenrolle gedrängt, wurde für die
Gründer der Moderne wichtig. Denn ;„„VOoN den Stoikern konnten s1e ler-
NECIN, da{fß die Vertrautheit miıt sıch anderes 1St als Bestimmtseın durch eın
Ziel‘‘ 141 Im Laufte des 16 Jahrhunderts begannen die den stoischen Be:
griffen Orlentierten Leitvorstellungen sıch durchzusetzen, 1n dem Sınne,
da{fß „Selbsterhaltung un Steigerung der Macht se1n un! siıch selbst SC
genwärtig se1ın ZUuU Modell der Grundbegriffe der Philosophie“‘ 142

wurden.
Im 19 Jahrhundert lehrte dann Schopenhauer, da{fß eın linder, zielloser

rang allem Wirklichen innewohne. Darwın tührte die Entstehung der
Arten auf den Kampf Selbstbehauptung zurück. Die stoische Bindung
der Selbsterhaltung eine ursprüngliche Weltvernunft wurde aufgegeben,
und Z W ar in gleicher Weıse WwW1e be1 Schopenhauer un Darwın auch bei
Nıetzsche, Marx un Freud ber auch Hegels System ann verstanden
werden als Versuch, „auf der Grundlage des Paradigmas VO der Selbster-
haltung eıne NeUEC Einheıit VO  —3 Vernuntft un Wıiırklichkeit
konstruileren‘‘ 145

Wenn auch das moderne Prinzıp der Selbsterhaltung 1LL1UTr im Zusammen-
hang mıiıt dem Selbstbewußtsein denken ISt. bieten sıch doch vielerle;j
Möglichkeıiten seiner Entfaltung zwiıischen Hobbes, Spinoza, Hegel un
Freud, ohne dafß einsichtig ware, W1e die Einheit des Ausgangs tassen ist,
VO  e dem sıch Selbsterhaltung un! Selbstvertrautheit herleiten. Das tführt
ach Henrich NUu  ®) auf das Grundproblem der modernen Philosophie, die
„überall dort, s1e Bedeutung un: Tiefe erreichte‘‘, immer zweiıerle1 SC-
eistet hat Eiınmal hat S1e die „Möglichkeiten auf sıch selbst gestellten
Menschseins überkommene Bındungen geltend gemacht“, ZU
dern hat s1e miıt dem Begrift eiınes „unverfügbar Gründenden‘‘ operıert,
„der die Energie der Selbstbehauptung legitimıert oder zumiındest doch ıhr
sıch nıcht entgegenstellt“‘ 144 Ö1e W ar mMiıt einem Wort ımmer „Theorie der
Autonomıie un Erkenntnis der Ursprünge utonome Denkens‘“‘ 145 Aus
der Notwendigkeit, beides zugleich se1n, resultiert iıhr Dılemma.

140 Henrich, Dıie Grundstruktur der modernen Philosophie, 1n Ebeling, Subjektivı
tat un Selbsterhaltung, Franktfurt 1976; 9/—121, 1er 102

141 Ebd 107
142 Ebd 107
143 Ebd 108
144 Ebd 114
145 Fbd 120
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Henrich spricht 1n diesem Zusammenhang VO: den „Aporıen der modernen Philosophie
zwischen Baconısmus und mystischer Spekulation“ 146 un: unterscheidet mindestens 1er
Weiısen der modernen Grunderfahrung. Neben der emphatischen Darstellung der Möglıch-
keiten des treigesetzten Menschen 1in der tranzösıschen Revolutionsphilosophie bei Comte
un! Marx, die Baconısmus subsumuiert, die metaphysischen Entwürfe eınes
Leibniz un! Hegel, die den Nachweis bemüht sind, 59 eın VO  3 2ußeren Autoritäten
freigewordenes Selbst in einem ıhm homogenen (GGanzen ursprünglıch legitimıert 1St  66 147 we1l-
terhin die Skepsıis, die auf der Einsicht basıert, da{fß der Geist ‚W alr sıch selbst, aber nıcht se1ne
Bedingungen einsichtig tindet un: schließlich den modernen Materialismus (Hobbes, Marx,
Darwın, Freud, Nietzsche), der miıt der Skepsıis die Erfahrung der Fremdheit der Bedingun-
SCH! des Bewußfßtseins teıilt un: mıiıt der Metaphysık die Überzeugung, da{fß diese Bedingungen
der Erkenntnis zugänglich sind; daher vertritt letzterer die These, 59 Subjektivıtät unı! Ver-
nuntt selbst 1Ur den Status VO Miıtteln un: Funktionen haben, die der Reproduktion eiınes
siıch selbst erhaltenden, Bewulbßtsein aber gleichgültigen Prozesses dienen‘‘ 145

uch der Rekurs auf Weisheitstraditionen des ÖOstens, die auf iındischem
Boden entstanden sind, tführt ach Henrich nıcht weıter. Denn wenn auch
vielleicht nırgends SO Weısen der Verwandlung des Bewußfßtseins im
Durchgang durch die Entfremdung VO  } sıch un der Welt zwingend CI-

schlossen worden sınd w1e hier, die „Rückvermittlung des Bewußfßtseins
MIt seınem Ursprung‘” annn in diesen Traditionen ‚NUur als se1ine Suspen-
dierung, nıcht aber als eın anderes Verhältnis seiner sıch selbst‘‘ gedacht
werden 1497 Folglich bleibt als entscheidende Aufgabe für iıne Philosophie
der Zukunft, weıter der Auflösung dieser Grundaporie der Moderne
arbeıten, der „Selbstbehauptung eines begriffenen Lebens‘‘ wille 150

Markıis hingegen macht die Sachthematik der Philosophie dem Kon-
stitutionsproblem der prima philosophia fest un sıeht infolgedessen „„die
Tradıition un! Gegenwart der Philosophie durch den Streıit‘‘ VO „„vlier Par:
telen bestimmt‘‘ 151 ber die bıs heute ine ‚„„‚fundamentale ‚Paradigmen-
debatte‘ 152 geführt wird. Es sınd dies 1mM einzelnen:

Die dogmatische Philosophie des Common Sense genannt Wer-

den neben Aristoteles auch Moore un! die Vertreter der Ordinary Langua-
SC WwW1e Strawson, Austın, Ryle und Wıttgenstein IL
2) Die selbstkritische philosophıa prıma, für die „jede orm VO  3 ‚ Irans-
zendentalphilosophie steht *>; neben Kant Markıis als „andere
Vertreter des Krıitizısmus‘‘ 154 Platon, Descartes, Husserl, Heidegger
3) Die dogmatische Metakritik, WOFru Markıs „jede orm VO  an sz1enNt1-
stischer Philosophiekritik‘ taßst, ‚„die durch die Erhebung eıner bestimm-
ten orm VO: Wissenschaft ZUur etzten Norm beide ersten Arten VO Phıi-
losophie explizit kritisıeren versucht oder ine solche Kritik implizit

146 Ebd 120
14/ Ebd. 11
1485 Ebd 1L
149 Ebd 1720
150 Ebd. 121
151 Markıs, Protophilosophie, Frankturt 19850,
152 Ebd
153 Ebd.
154 Ebd

189



HANS LUDWIG (L116

enthält‘‘ 155 hierfür werden nıcht 1Ur Quines Naturalismus angeführt SONMN-

dern auch Epikur, Hume, Dewey un! Niıetzsche
Die dialektische Metakritik, „„die die genannten Philosophiearten un

Sprachebenen des gesunden Menschenverstandes der Transzendentalphi-
losophıie un der sz1ientistischen 1nsgesamt SA} Objekt ıhrer Kritik
macht‘‘ 156 Hıerunter subsumiert Markıs Protagoras, Sextus, Hegel Marx,
Adorno, Heidegger 11

Markis betont da{fß das Konstitutionsproblem der ersten Philosophıie, das
durch die A Pole des Streitschemas bezeichnet wiırd den tradıitionellen
Einteilungen der Philosophie Logık, Physık un! Ethik bzw. theoreti-
sche, praktische un poietische Philosophie schon vorausliegt,
gleichgültig INanll den Grund sucht, ı kosmologisch gesicherten
un: abgeschlossenen Erfahrung oder ı transzendental siıch begrün-
denden Vernunft oder dem zufällig sıch bildenden System der Ertah

15/rung oder der sich selbst konstituierenden Menschengattung
Was Markis anstrebt 1STt C1iNeEC ‚„„‚metaphilosophische Komparatistik‘“‘ 158

Sınne philosophischen „Universaltheorie 159 Für diese beruft sıch
auf die Hegelsche Einsicht, da{fß keine eindeutige Entscheidung geben
könne ZUgunNsten 1Ur Posıtion, 7 B der Popularphilosophie, des
szientistischen Empirıismus oder der Transzendentalphilosophie, sondern
alle dre1 Posıitionen „Stellungen des edankens UE Objektivität“‘ 160

Es komme darauft d VO Metaposıtion her ıhren Wert für die Kon-
SEITUtLON der Erfahrung ermitteln Darın liege eın billiger FEklektizis-
INU>S, vielmehr handele sich hierbei die „dialektische Vermittlung
VO  - Posıtionen die bei ihrer Verabsolutierung unwahr werden, be] ihrer
dialektischen Erhebung Z Moment theoretischen Rah
IiNeNs ıhr relatives Recht behalten‘‘ 161

Wenn WIrTr ZUT Uustration der Sachthemendetinition eıter ausgeholt
un! acht recht verschiedene Bestimmungen des Sachthemas der Philoso-
phie vorgestellt haben, dann nıcht NUr deshalb weıl die Zahl der Sachthe-
mendefinıtionen, WI1e Hiıinske MI Recht Sagtl, Legıon 1ST WAar auch NOT-

wendig, das Pluralismusproblem der deutschen Gegenwartsphiloso-
phie illustrieren, das sıch vielleicht deutlichsten den verschiede-
191481 Bestiımmungen des Sachthemas der Philosophie ZEIgL

Be1 aller Diıvergenz der Bestimmung dieses Sachthemas drängt siıch
Zusammenhang des dritten Definitionstyps freilich ein Thema auf das VO  -

Maurer explizit ausgesprochen wurde, das aber auch bei den anderen darge-
stellten Entwürten den Stichworten philosophische Grunddisziplin

155 Ebd 16 f
156 Ebd
15/ eb
158 Ebd 757
159 Ebd 267
160 Ebd 267
161 Ebd 267
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(Landmann, Schaetfler), Weltschema (Ulmer), Strukturen eines zeıtgemä-
en Wirklichkeitsbegriffs (Schulz), Grundstruktur der modernen Philoso-
phie (Henrich), höchste Bestimmung des philosophischen Erkenntnisinter-

(Fahrenbach) SOWI1e Protophilosophie (Markis) thematısch wurde
nämlıich das Thema einer WI1e auch immer gefalßten ersten Philosophie.

Dieses unerledigte Metaphysıkproblem wiırd VO  - Specht aufgenommen.
Er spricht VO eıner notwendigen Metaphysıkfunktion der Philosophie
(neben eıner Kritik- un: Stabilisierungsfunktion derselben) un:! macht die-

fest SOgENANNTLEN ‚tiefen Theorien‘. Hıerunter versteht eine Schicht
VO Grundüberzeugungen, die nıcht notwendiıg satzhaft austormuliert se1in
müuüssen un nıcht 1mM eigentlichen Sınne rational entscheidbar sind, ohl
aber aufgrund einer 1n der Gegenwartsphilosophie leider wen12 themati-
sierten Assensgrammatık vertretbar sind. Sıe liegen als Elemente eıiner 1M -
pliziten Metaphysik nıcht NUur philosophischen un wiıissenschaftlichen
Entwürten sondern auch der lebensweltlichen Praxıs zugrunde. Specht
welıtet das Metaphysikproblem aus über die expliziıte Metaphysık eiıner
Philosophie ach dem Schulbegriff hınaus auf Formen iımpliziter Metaphy-
siık eıner Philosophie ach dem Weltbegriff un! erläutert seine These e1l-
ner Reihe historischer un aktueller Beispiele. Hıerbel greift ausdrück-
ıch auch auf Theorien MIt ausgesprochener Metaphysikdistanz zurück. SO
schreibt Cr

„Die Philosophie Davıd Humes wirkt mehr oder wenıger unplausibel,
WEn nıcht 1mM Hıntergrund einer welsen Natur auf ırgendeine nıcht
thropomorphe Weiıse das Überleben der menschlichen Art Herzen
liegt Die Philosophie John Lockes leuchtet völlig e1n, sobald INnan iıne
Weltordnung unterstellt, 1in der jeder VO  3 Cott das bekommt, W as

braucht, sıch auf anständıge Weıse weıterzuhelfen. Sogar VM kantı-
schen Philosophie gehören eindrucksvolle tiefe Theorien, ZU Beispiel
über Würde un Aufgaben der menschlichen Vernuntt.‘‘ 162

ber auch für moderne Entwürte 1sSt nıcht möglıch, „sich VO  3 mefta-

physischen Posiıtiıonen treizuhalten. Wenn Marxısmus i1ne metaphysische
Posıtion ist, dann auch der Antımarxiısmus, wenn Determinismus, dann
Indeterminismus, WenNnn Theismus, dann Atheıismus. Selbst der Agnosti-
Zist, der das Bestehen auf weltanschaulichen Entscheidungen dieser Art für
verblendet hält, rekurriert auf tiefe Theorien über die menschliche Ver-
unftft Di1e Überzeugungen, dafß INa autonom se1ın hat un! dafß INnan e1-
nen gesellschaftlich realisıerbaren Anspruch auf Freiheit, Glück und Selbst-
verwirklichung besitzt, setzen tiefe Theorien über den Menschen un! seine
Geschichte voraus‘‘ 165

Jede Dıistanzıerung VO einer estimmten Posıtion, Spechts Resümee,
die Identifizierung mıiıt einer Aanderen Posıtion VOTFaus, wobei für die

162 Specht, Die Metaphysiktunktion der Philosophie, In: Wozu Philosophie? (Anm 2
165—180, 1er 167

163 Ebd. 167
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verschiedenen Posıtionen gilt, dafß S1e, wenn auch vielleicht nıcht explizit,
doch zumindest implızıt einen „theoretischen un praktischen Totalı-

tätsanspruch‘‘ 164 erheben. Während die oben dargestellten Entwürte VOL al
lem die theoretische Selite dieses Totalıtätsanspruchs deutlich machten,
kommt be] Specht auch die praktische Selite Zur Sprache. Miıt der metaphy-
siıschen Tiefenschicht VO  - Grundüberzeugungen gehen nämlıich immer
auch fundamentale Wünsche einher. Specht als Beispiele: ‚Glück 1n
der Schau ‚Naturbeherrschung, Leidminimierung, gleiche Bedürfnisbefrie-
digung 165

So sehr IMNan eiınem solchen (theoretischen und praktischen) Totali-
tätsanspruch testhalten mufßs, handelt sich immer NUur eınen An-
spruch, eine Intention aufs (3anze. Denn „„die Philosophie 1St nıcht ım
Besıtz der einen un PaNzZeCN VWahrheıt, der Sınn-Totalıtät S1e annn
alles ımmMer Nur ıntendieren 166

Potentialdeftfiniti:on

Damıt sınd WIr bereıits eiınem welılteren Definitionstyp übergegangen,
der sogenannten Potentialdefinition VO Philosophie, die iıhre klassische
Auspragung 1ın der griechischen Nomuinaldefinition VO  — Philosophie als
‚liebende Suche ach Weiısheıit‘ gefunden hat Der Mensch steht ach grie-
chischem Verständnis 1in der Mıiıtte zwischen dem CAtt un! dem Toren.
Durch seine ‚philia‘ unterscheidet sıch VO Toren, der seinen Mangel
nıcht kennt un deshalb auch nıcht ach seiner Überwindung streben
kann, aber auch VO Weısen bzw einem göttlichen Verstand, dem nıchts
mangelt un der deshalb auch nıcht nach der Überwindung e1ınes Mangels

streben braucht. Der Malißsstab, dem sıch die Unzulänglichkeit philo
sophischen Denkens erweıst, ist eın anderer als die Wahrheıt selbst. re1l-
iıch 1st diese Unzulänglichkeıit auch das eigentlich weitertreibende Mo-
ment Di1e Wahrheit 1st dem Philosophierenden „gerade 1ın der orm der
Nichtgegebenheıt ‚näher‘ als jedes Obyjekt, ach dem Iragen annn
Gerade in ıhrer Verborgenheıt 1St s$1e Möglichkeitsgrund jeden uchens
un:! Findens‘‘ 167

Dieses tradıtionelle zetetische Selbstverständnis VO  - Philosophie stÖöfßt
heute auf beträchtliche Widerstände. So beschließt Wouchterl seine Austüh-

ber die Methoden der Gegenwartsphilosophie mıiıt folgender DDar-
stellung eines pragmatischen Philosophieverständnisses: Charakterisierte
früher ein Philosoph se1n Tun „Oohne Erröten als Suche ach Wahrheıt‘““,
MUsse INan diesen Ausdruck auf dem Hıntergrund des pragmatischen Wıs-

164 Spaemann, Der Streit der Philosophen, in: Wozu Philosophie? (Anm. 2 1—106,
1er

165 cht 165
166 Schmidhäuser, Philosophie als Intention un als kommunikativer Prozefß, 1n Wozu

heute Philosophie?, Bad Heilbrunn 1976, 65—88, 1er
16/ Schaeffler, Art ‚Philosophie“, >Sp 1168
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senschaftsbetriebs der Gegenwart in Anführungszeichen ser:zen Denn die
meısten Jungen Wissenschaftler ulnlserer Tage verstünden Sar nıcht mehr
„jene Mühe Wahrheit un!: Ewigkeit, Letztbegründung un: Objek-
tıvıtät, die für die meısten Alteren schlechterdings eıtend un mafßgebend
war Der ‚„„Verzicht auf letzte Wahrheit‘‘ se1 AB Selbstverständlichkeıit
geworden‘‘ 168 och eınen chritt weıter geht Spinner, der diesen Verzicht
miıt seinem Konzept e1ines prinziıpiellen Pluralismus theoretisch er-
INAauern sucht. Er wendet sıch den MIt dem Rechtfertigungsdenken
notwendig einhergehenden theoretischen Moniıismus, demzufolge 65 Nnur e1-

Wahrheit un: ine Theorie oder bestenfalls iıne Vielzahl VO mıteıiınan-
der konsistenten Theorien geben könne. Er sıeht darın eınen Dogmatıs-
INUS, gleichgültig, ‚„„‚welche gegebene oder geschaffene ‚Instanz‘ als epıste-
mologische Autorität inthronisiert wird (und w as komplementär als recht-
fertigungsbedüritiger ‚Rest der Erkenntnis anzusehen ist) die Oftenba-
rFung, ixiert in ‚heiligen Schritten‘ (Theologie), die klaren un distinkten
Ideen (klassischer Rationalismus: Descartes), die Ertfahrung, die Beobach-
tung oder die Sinnesdaten (klassischer Empirismus: Bacon, Locke, Hume);
die Protokollsätze (Neoposıtivismus des ‚Wıener Kreises‘), die Alltagsspra-
che (der spate Wıttgenstein) oder die Beobachtungssprache (der spate Car-

167
Auf die Erfahrung der Konkurrenz monistisch-dogmatischer Ansprüche

antwortet Spinner mıt seiner „Botschaft des theoretischen Pluralismus‘‘ 170
Für diesen annn „kein ‚Jetztes Wort  n keine ‚letzten Entscheidungen‘
oder Einsıchten, weder voraussetzungsloses och endgültiges Wıssen, ke]:
Hen alternativlosen Anfang un eın definitives, unüberholbares Ende 1im
menschlichen Erkenntnisprozefß geben‘‘ 1/1 Er steht hiıermıit durchaus 1ın
der Tradition des kritischen Rationalismus. Denn miıt der Wende eiınem
rechttertigungsfreien Denken 1St auch für Spinner die Überzeugung el-
tend, „„da{ alle Nser«e Erkenntnis Menschenwerk, durch un! durch
menschlich-allzumenschlich Ist, iımprägniert MIt unNnsereinll Wünschen, off-
NUNSCH un:! Ängsten, miıt uNnsereil Irrtuüumern und fixen Ideen, VOT allem
aber voll VO menschlichen Fehlern aller Art, wodurch die Wahrheit

der Manıifestationstheorie der Wahrheit eıner höchst Ver-

borgenen, nıe miıt Sicherheit erkennbaren Angelegenheıit wiırd‘“‘ 172
Allerdings geht och weıter als der kritische Rationalismus. Während

dieser sıch der Möglichkeıit der Selbstaufhebung durch das Bekenntnis ent-

zıeht, seine tallıbilistsche Wahrheitstheorie und die dahıinterstehende
Anthropologie endlichen, fehlbaren und kritikbedürttigen menschlichen
Lebens den Charakter eıner nıcht weıter begründbaren aber alle we!l-

168 Wuchterl, Methoden der Gegenwartsphilosophie, Bern—Sdtuttgart 1977 329

170 Ebd
169 Spinner, Pluralismus als Erkenntnismodell, Frankfurt 1974, 4 1:

1/1 Ebd.
1/2 Ebd 473
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Schritte tragenden Dezısıon, vertritt Spinner das Konzept eines LOLTA-
len Pluralismus, der auch noch dıe Möglichkeıit seiner Aufhebung „1MmM /Al-
C der Anwendung se1nes Prinzıps auf ıh selbst‘‘ 173 zuläßt. Damıt wiırd
aber auch die eigene Destruktionsleistung gegenüber den Monısmen un
Dogmatısmen ZUTr Disposition gestellt un! eiıne substantielle Philosophie
überhaupt preisgegeben.

W as übrigbleibt, 1st eın Theorienpluralismus, der ach dem Prinzıp VOCI-

fährt Je mehr Ideen, desto besser 1/4 und mıiıt Feyerabends Programm einer
‚Revolution 1n Permanenz‘ übereinkommt. Gerade Feyerabends „trohge-
mutTe, Ja mutwillige Konstatierung anarchischer Theorienpluralität‘“ un
deren Einschätzung als des ‚„ Werthafte(n) schlechthin‘‘ 175 macht auf ıne
prinzıpielle Girenze des Fallıbilismus der Popper-Schule auftmerksam. Spä-
estens dann, WEeNN, W1e€e bei Feyerabend, alle Unterscheidungsmerkmale
zwischen verschiedenen enk. un! Theorietormen, die eınen Anspruch
aut Wahrheit enthalten, radıkal enttallen un! 1Ur och die anarchistische
Philosophie des „Anythıng Zoes‘ (Mach, W AS du willst)  CC 1/6 übrigbleibt,
fragt sıch, ob 1er nıcht das ınd mi1t dem Bade ausgeschüttet wiırd. Denn
bei aller berechtigten Betonung der Endlichkeit jeder Art VO  3 mensch-
liıchem Wıssen un be] aller berechtigten Betonung des Oments trejer
Selbstverwirklichung des Individuums 1m Vollzug des Erkennens, bleibt 6S

doch für die philosophische Aussage, w1e für jede Aussage, 1n Geltung, dafß
die Freiheit 1MmM Behaupten nıemals blo{fß sıch selbst pOSIt1V manıtestieren
will, sondern „den Bereich des blofß subjektiven Geltendmachens 1ın ıch-
tung auf objektive Gültigkeit überschreıtet‘‘ 177 Das Prımäre der Aussage,

betont auch Kohler, 1St zunächst das Sehenlassen oder Autfzeigen dessen,
W as 1St We:il die Aussage jedoch 1Ur als erschlie(ßt, enthält
s1e immer schon die Möglichkeit des Irrtums, freilıch rezıprok auch die der
Wahrheit 178

An der ‚paradoxen Relation‘ (H Schmidt) VO umtassendem Wahr-
heitsanspruch un der jeweils begrenzten Möglichkeıt der Einlösung durch
den einzelnen Philosophierenden führt ZW alr eın Weg vorbei, doch 1St da-
mıiıt der Ausweg eines Verzichts auf einen Wahrheitsanspruch überhaupt
och nıcht notwendig. Vielmehr gilt 65 der konstitutiven Bezogenheıt
der endlichen Vernunft auf die Wahrheıit festzuhalten, auch wenn eine
verıtas SCINDECI mal0r (Schaeffler) 1St Philosophie, formuliert Adorno
einmal, se1l detfinieren als eiıne „Bewegung des Geıistes, deren eigene In-

173 Schwan, Philosophie der Gegenwart VOrTr dem Problem des Pluralismus, 1N: ders.,
Grundwerte der Demokratie, München 1978 88—144, 1er 101

1/4 Spinner
175 Schwan 106
1/6 Feyerabend zıtlert ach Schwan 105 Zur Kritik Feyerabend vgl Schnädelbach,

Agaınst Feyerabend, 1n: Versuchungen, Aufsätze ZALT. Phiılosophie Paul Feyerabends, Frank:
turt 1980, 299— 314

E Lauth, Theorie des hılosophischen Arguments, Berlin 1979
1/8 ‚ G. Kohler, Esoter1 und Wahrheitsinteresse, 1N: Esoterik un! Exoterik der Philoso-

phie (Anm 103), 315—340, 1er AT
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ention Wahrheit ISt, ohne da{ß s1e wähnte, Nnu in eiınem ıhrer einzelnen
Sätze oder 1n irgendeiner Gestalt der Unmittelbarkeıt, diese Wahrheit als
eiIn bereıits Fertiges haben‘‘ 1797 Denn, fügt Adorno eıiner anderen
Stelle hınzu, „die Wahrheit 1St nıcht Festes, W as INan in der and
hält un dann getLrOÖst nach Hause tragen kann  c WwW1e Mephistopheles als
der Repräsentant des verdinglichten Denkens dies fordert, sondern Wahr:
heit 1St „immer un ohne Ausnahme außerordentlich Zerbrechli-
ches  CC 180

e) Progrämmdefitinitron
Aus der konstitutiven Bezogenheıit des Menschen auf solche Wahrheit C1I-

geben sıch existentiell-ethische Konsequenzen, die neben einer allgemeinen
Funktionsbestimmung VO Philosophie Gegenstand eınes weıteren Defin:i-
t10NStyPS VO Philosophie sind, nämlıich der sogenannten Programmdefini-
t1o0n. Denn INan An Philosophie VO  3 eınem bestimmten Sachprogramm
her definieren, jeder Sachthemendeftinition auch ine ENTISPrE-
chende Programmdefinition gehört, INa  ; annn s1e aber auch VO einem be-
stimmten Lebensprogramm her definieren. Im letzteren Fall geht nıcht

die Philosophie als Lehre, sondern als Lebenstorm (Schaeffler). Der
letztgenannte Gesichtspunkt spielt 1in der platonischen Philosophie 1ne
wichtıige Rolle, Hınske auch diesen Definıitionstyp VOT allem
platonischen Beispielen erläutert. Philosophie erscheint be]l Platon als ‚Um-
wendung der SaNzZCH Seele‘, aber auch als ‚Einübung 1Ns Sterben‘ un
gleichzeit1g als ‚Verähnlichung MIt Gott‘, W ds sıch mıt Volkmann-Schluck

verdeutlichen AflßSt „Philosophieren als erkennendes Streben ach
dem den Sınnen ungreitfbaren Wesen ist Entsinnlichung daher eın Ster-
ben der Sınne, denen die Seele sıch entzieht‘‘, gleichzeitig aber „eıne An:
gleichung das unwandelbar Unvergängliche, das Göttliche, da das Er.
kennen die Wesensart dessen annımmt, W as 65 erkennt 181

Wiıchtig diesem platonischen Modell VO  3 Philosophie 1St das negatıve
Moment: denn entscheidend für den Philosophierenden 1st Cd, „seıne Sıtua-
ti1on 1in der sinnlich vorgegebenen Welt durchbrechen, eiıne völlige Um
stellung vollziehen un sıch 1in eiıne radıkal neuartıge Sıtuation VCI-

setzen‘‘ 182 Es 1st die Sıtuation ‚„des obliquen Blicks, der sıch nıcht gerade-
WCBpS auf dle Sachen richtet, sondern auf die Bedingungen, VO  - denen ab.
hängt, WwWI1e WIr lıcken und als W as WIr AaUus diesem Grund die Sachen SC-

hen bekommen‘‘ 185 Freilich annn Philosophie neben der Forderung der
Unnavıtät gegenüber der Erscheinung umgekehrt auch die Forderung der

179 Adorno, Philosophische Terminologie, { Frankfurt 1973 88
180 FEbd 84
181 Volkmann-Schluck, Einführung 1n das philosophische Denken, Franktfurt 1965,
182 Kern, Idee un:! Methode der Philosophie, Berlin 1975, 13
183 Lübbe, Wozu Philosophie? Aspekte einer ärgerlichen Frage, in: Wozu Philosophie?

(Anm. z 127—147, 1er 136.
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Naimvıtät beinhalten dem Sınne, ‚„dafß INa nıcht der Welt eintach das ab
kauft W as S1C Sagt, sondern auf dem beharrt be] dem stehenbleibt W as

INnan Nu  — einmal gesehen hat‘“‘ 184 bzw da{fß INan sich das ursprüngliche W a-
rum{fragen nıcht durch wissenschaftliche Frageverbote ausreden äfßt 185

Al dies bewirkt zweıtellos 1NEe Erschütterung der Selbstverständlichke:i-
ten und tradierten Meınungen des Alltags Die Philosophie 1ST diesem
Sınne „Orıientierungskrisenproduzent Verunsicherungsagentur 186 AUS

11leE radikalen Wahrheitsinteresse heraus, das letztlich VO der Idee des
richtigen Lebens geleitet 1St 187 uch diese Einsicht 1ST bereits be] Plato
finden, der VO  3 Einheit VO Ideentheorie und Handlungstheorie A4aUus$s-

S1115, dem 6S N1ie allein Deskription der Wahrheit g119, sondern der die-
auch als präskriptive Größe begriff 188

Damuıt fällt auch ein Licht autf das neuerdings wieder viel behandelte
Esoterik Exoterik Problem, das WITLr MI1t der e1iter oben erwähnten Ge-
schichte VO der thrakıschen Magd bereıts erührt haben So sehr die F
benstorm des Philosophen C1iMn Moment der Esoterik beinhaltet Plato VCI-

nıcht das Ideal des entrückten Weısen, der Licht S1116 Wahrheit
at, sondern dieser Weıse steht ach Rlatonischem Verständnis ı

Verantwortung gegenüber der exoterischen Oftentlichkeit. „Frragen (me
thodisches Nıichtwissen bzw Wiıssenwollen), Prüten, Ableiten, Wıiıderle-
gCH, VO VOTN Anfangen (1im Fragen UuSW.), Aussagen (Darstellen) das
alles sınd „philosophische Versuche vermuittelter un verhältnısmälßiger
Wahrheıit‘““, die Aaus dem Bestreben herrühren, „„dıe exoterische Offentlich-
eıt als wahrheitsfähige die Esoterik der Wahrheit selbst zurückzubin-
den  CC 189

Methodendefinition

Das Vermittlungsproblem der Wahrheit zurück autf das Problem
der philosophischen Methode, das Gegenstand Definitions-
LYpS 1ST nämlich der SOgeNanNnnNteEN Methodendetinition Paralle] ZUuU Streıit

die Inhalte der Philosophie 21bt natürlich auch Ten Streıt deren
Methoden.

Nıcht 1Ur der Geschichte der Philosophie, sondern auch ı der Gegen-
wartsphilosophie stößt INan auf 113 Fülle VO  an methodischen Ansätzen. So
unterscheidet Wouchterl] sıeben historische Paradıgmen phılosophischen
Vorgehens, nämli:ch die Revolution des Sokrates, das theologische Paradig-

184 Adorno Terminologie, 86
185 Spaemann, Philosophie als institutionalisierte Naimvıtät PhJ 8 1 (1974)

1391492
186 Kohler, Fsoterik 329
187 Adorno, Terminologie, 132
188 Vg Marten, Esoterik und Exoterik der die philosophische Bestimmung wahrheiıits-

tähiger 1, 1, IUMAFLETL, I  Öffentlichkeit, demonstriert Plato un: Aristoteles, ı Esoterik un! Exoterik der
Phiıl (Anm. 103), 13—31, 1er

189 Ebd
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des Mittelalters, die cartesische Revolution, die kopernikanische Wen:
de Kants, das sozialkritische Paradıgma des orthodoxen Marxısmus, NW4tt:
genste1ins sprachanalytische Revolution un das Paradıgma des Pragmatıs-
INUS, Aus denen sıch der Methodenpluralismus der Gegenwart herausgebil-
det habe Dıiıesen sıeht durch drei Blöcke repräsentiert, un! ZW ar die AMla-

lytischen Methoden 1m weıteren Sınn, die hermeneutischen Methoden 1mM
weıteren Sınn un die integrierenden Methoden.

Be1i den analytischen Methoden ergeben sıch Unterschiede Je nachdem,
w1e sprachliche Elemente für das phiılosophische Argumentieren eingesetzt
werden. Wenn dies in idealisierter orm geschieht, erhält INan das Paradıg-

der formalen Wıssenschaftstheorie: wırd hingegen die Umgangssprache
1ın ıhrer ursprünglichen Oorm ZUur etzten Nnstanz erklärt, stößt Inan auf
das sprachanalytische Paradigma 190 DDen linearen Denkmethoden der Ana-
lytiker stellt Wuchter!| die mehrdimensionalen Methoden der Hermeneu-
tik gegenüber, nıcht 1Ur die Lehre VO Verstehen subsumiert
(Hermeneutik 1mM ENSCICH Sınn), sondern auch die dialektische un! die
phänomenologische Methode. Um eine Vermittlung zwischen beiden Me:
thodenkomplexen siınd schliefßlich die integrierenden Methoden bemüht.
Darunter tafßt Wouchter] systemtheoretische Methoden, konstruktivistische
Methoden un Methoden transzendentalen Pragmatısmus. Dıie SYStEM-
theoretischen Methoden ‚vermitteln zwiıschen ormaler Wiıssenschaftstheo-
rıe un! Hermeneutik, gCNAUCT zwischen eıner Aaus der Kybernetik StTam-
menden Begritfflichkeit un:! dem Sprechen VO Sınn (Hermeneutik),
Sınnkonstitution (Phänomenologie) un Totalıtät (Dialektik)‘ 171

In den Methoden der Transzendentalpragmatik geht ıne Vermiutt-
lung sprachanalytischer AÄAnsätze mIi1t dem Konzept einer transzendentalen
Hermeneutik. Konstruktivistische Methoden schließlich ıintegrieren AfOr-
malsprachliche UN sprachanalytische Flemente miıt der Hermeneu-
tık‘“ 1972

Allerdings äandern auch diese ıntegrierenden Methoden nıchts dem
Methodenpluralismus der Gegenwartsphilosophie: „ Transzendentale Prag-
matıker stehen den Konstruktivisten oder Systemtheoretikern SCNAUSO
tremd gegenüber Ww1e€e e1nNst die Sprachanalytiker den Dıialektikern N-
überstanden‘‘ 175 Es gibt also ach WI1e VOT „zahlreiche siıch ausschließende
Weısen der Annäherung philosophische Probleme*‘‘ 194 Der Streıit der
Philosophen auch auf methodologischer Ebene 1St nıcht aus der Welt C-
schafft. Er läfßt sich sicher auch nıcht eheben durch einen „„Methoden-
anarchismus‘‘ la Feyerabend, an dem jedes wiıssenschaftliche Strenge
Orlentierte Denken verdächtigt wird un durch ine Unzahl treier Phanta-

190 Wuchterl, Methoden,
191 Ebd JT
192 Ebd 237
193 Ebd 255
194 Ebd 235
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s1en ersetzZt werden soll‘‘ 195 ebensoweni1g W1e€e durch einen Methodenmo-
Nnısmus, W1e€e neuerdings VOT allem in der Erlanger Schule wırd
Gegen deren Idee des sogenannten methodischen Denkens hat Kern miıt
Recht eingewandt, philosophisch nıcht angehe, eın bestimmtes
thodisches Vorgehen VO  3 vornhereın ZUur unıversalen Methode allen VOCOI-

nünftigen Denkens un Forschens deklarieren. wWwar erfülle solches
methodische Denken eıne Forderung, die für die Wissenschaft VO großer
Bedeutung sel, s1e ermögliche nämlıi:ch eın wissenschaftliches Reden, ‚„das
VO  3 Anfang intersubjektiv streng normıiert für alle ‚Sachfähigen‘ prinzı-
piell immer voll verständlich 1St  L Trotzdem mUusse mıiıt der Möglichkeıit
gerechnet werden, da{fß s „wissenschaftlich Erforschbares‘‘ vebe, ‚„„das aAM

sıch seLlbst dieser Forderung prinzıpiell nıcht entsprechen kann“, da{ß sich
in diesem Falle besagtes Vorgehen als nıcht sachgemäfß erweısen würde. In
dem VOT eıner Klärung der rage, W as Vernunft ISt, allem Denken eıne C-
WI1SSe Methode vorgeschrieben wiırd, werde „UNverantworte (‚dogma-
tisch‘) darüber präjudiziert, W asSs Vernunft 1st bzw. W as vernünftig ertorscht
werden annn  CC 176

Kann der Dıissens der Philosophen auch durch eınen Methodenmonis-
I1US nıcht iın einen definitiven Konsens überführt werden, führt doch
zwangsläufig auf einen kontinuijerlichen Diskurs !?. Denn gehört FU

Aufgabe der Philosophie, „1M Andersdenken anderer eine Herausforde-
rung sehen un: den Versuch machen, dieses Andersdenken rekon-
struleren bzw 1im eigenen Systemrahmen begründen‘‘ 198 1 )as Eıgen-
tümlıche des Prozesses der Philosophie ann darın gesehen werden, Je-
der Philosoph den Versuch machen mudfß, alle alternatıven Posiıtiıonen
rekonstruleren der „Transzendierung der eıgenen Partikularität‘‘ 199

willen. In solcher Rekonstruktion liegt denn auch der monologische Cha-
rakter des phılosophischen Diskurses, handelt CS sıch doch den Ver-
such, . das jeweıls VO Dialogpartner Gesagte 1n die eıgene Denkweise

transponıeren un TEeUuU denken, entweder indem 111an eiıne Inter-
pretatiıon vorschlägt, welcher bereit ware, der These des art-
61 zuzustımmen, oder iındem INan den Grund der Nıchtübereinstim-
MUunNng denken sucht‘‘ 200 Was bel Hınske 1Ur angedeutet, aber nıcht aUus$s-

geführt ISt, das Methodenproblem der Philosophie, läuft also.angesichts des
unauthebbaren Pluralismus der Philosophien auf iıne Zuordnung VO  n I)ıa-
log un Monolog bzw. Selbstdenken un: Diskurs hınaus.

Daf(ß darüber hınaus eiıne Reihe formaler methodischer Anforderungen
philosophisches Arbeiten gestellt werden MUu: un INan nıcht eintach e1l-

195 Ebd
196 Kern, Idee, 384
197 Spaemann, Phiılosophie als Lehre VO glücklichen Leben, 1n: Die Frage ach dem

Glück, Stuttgart 1978, 1—19, 1er
198 Ders., Der Streit der Philosophen,199 Ebd 102
200 Ebd
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HOr methodischen Anarchie das Wort reden kann, auch WEeNn eine metho-
dische Eıindeutigkeıit 1im Sınn der exakten Wıssenschaften nıcht erreichbar
ist, liegt auf der and Willms hat fünf solcher Krıiıterien philosophischer
Arbeit aufgestellt:
1) Philosophische Arbeiıt MU: Übersicht anzıelen, denn ıhre Notwendig-
eıt ergibt sıch gerade aus der Unübersichtlichkeit der Wırklıichkeit, die
das philosophierende Individuum begreifen sucht.
2) Die Intersubjektivität der Philosophie erfordert, dafß s1e iıhr Wıssen in Ar-

gumentatıven Zusammenhängen einsichtig macht. Philosophisches Wıssen
1St seines Allgemeinheitscharakters ZWAar nıcht zwıngend machen
1MmM Sınn absoluter Notwendigkeıt, ohl aber zielt auf Plausıibilität,
be] Plausibilität nıchts anderes bedeutet als die „Verbindlichkeıit VO  - WısSs-
SCHIL, das in Freiheit erarbeıtet, erworben, ANSCHOMM 1st  C6 201
3) Der Wırklichkeitsbezug der Philosophie ertordert Konkretheıit. Das
heißt „Jeder allgemeine Begriftf, der Zur Sprache kommt, mMu demon-
strierbar se1ın un AaAUS wirklichen Verhältnissen‘‘ 202 uch bei esoterisch
scheinenden Gegenständen mu{fß eın Transter möglıch se1n dem, W as Je-
den angeht.
4) Philosophische Arbeit zielt auf Vollständigkeıt in dem Sınne, dafß nıchts
ausgelassen werden soll Freıilich impliziert 1ne solche Forderung nıcht
notwendig den klassıschen Systemgedanken, gleichgültig ob IMNan ıh 1U  -
architektonisch veranschaulicht (nach Art eınes abgeschlossenen Hauses)
oder bibliothekarisch (nach Art einer vollständigen Sammlung aller Buch-
tiıtel), auch ein Schlüsselgedanke, eın Prinzıp, eın Standpunkt annn LE>
matiısch se1n, einen Arıadnetftaden abgeben. Systematisches Vorgehen hiefße
dann, „„den entsprechenden Wirklichkeitsbereich ausnahmslos gemäfßs
dem Prinzıp, dem Faden der Fragestellung abzusuchen‘“‘ 203
5) Philosophische Arbeit unterliegt dem (Gesetz der Strenge 1mM Gegensatz

subjektiver Beliebigkeıit. Das betonen 1st wichtig, weıl sS$1e ıhren Aus-
gang nımmt VO „Freiheit 1im Sınne individueller Spontaneıtät‘”‘. In-
sofern VO  - der abstrakten Freiheit des einzelnen A4aUusSs gesehen zunächst alles
möglıch iSt, 1Sst Strenge als ‚„die Kontrolle subjektiven Denkens 1mM Sınne
der allgemeinen Kriterien un der Fixierung auf das Ziel der objektiven
Wahrheit‘‘ 204 ertorderlich.

7) ImMpulsderinition
Miıt dem Freiheitsthema 1st bereıts der Übergang eiınem etzten efi-

nıt1onstyp VO  — Philosophıe, der sogenannten Impulsdefinition, gegeben.

201 Wıllms, Denken,
203 Ebd 98
202 Ebd
204 Ebd
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Konkret geht 1er die Frage: Was veranlafst den Menschen dazu,
nach ‚allem Möglichen‘ fragen, W as führt ıh der rage: Wıe soll ıch
leben? Gewi( ibt W1e eıne naturwüchsige Ausgangslage der
Philosophie: „Veranlagung, Erziehung, Glaubensüberzeugungen, zutällige
Begegnungen mıt bestimmten Lehrern, bestimmten Büchern un nteres-
senrichtungen‘“‘ 205 spielen 1er eine Rolle och reichen solche mehr aufße-
remnNn Gründe gewiß nıcht Aus. Denn die Umstände bzw Verhältnisse kön-
nenNn die philosophische Arbeit ZW ar begünstigen, behindern oder gar VCI-

hindern, hervorbringen können s1e s$1e nıcht. „„Das philosophische Indivi-
duum 1St nıe das Ensemble gesellschaftlicher Verhältnisse*‘‘ 206 Wenn mMan
alle Bestiımmungen der phiılosophischen Arbeit zusammennähme, würde
sich ‚dUuS deren Wiıdersprüchlichkeit ein Muster ergeben, das künstlich
herzustellen oder dessen Produktion gesellschaftlich organısıeren wol:
len, als gahnz un: gar unmöglıch erscheinen muf{f‘‘ 207 Aufgrund der wiıder-
sprüchlichen Elemente, die 1n die Philosophie eingehen, 1St deren Auftre-
ten also unwahrscheinlich un: verdankt sich eINZIg der Arbeit des philoso-
phischen Indıviduums, konkret dessen Kombination unwahrscheinlicher
Anlagen, Erfahrungen, Lernprozesse un: Entfaltungschancen. Ist ‚„die
Exıstenz treilebender Individuen die absolute Voraussetzung der Philo-
sophie‘‘, liegt darın auch ıhre Gefährdung, insotern der philosophische
Zugriff iımmer indiıviduell gefärbt 1St un! die Aufgabe für das phılosophie-
rende Individuum gerade in der „Rücknahme des blofß Individuellen‘‘
besteht Z05

Posıtiıv 1St die Haltung, die auch heute och A Philosophieren mot1-
viert, ach Adorno auf eın „Ungenügen der Welt, WwW1e S$1e unls mıttel-
bar gegeben C  Ist zurückzuführen. Denn INnall könne eigentlich 1Ur phılo-
sophieren, ‚„ WENnN INnan das Absolute will, un! ZW ar 1n dem doppelten Sınn,
da{fß INan 6S verwirklicht wI1ssen 111 un da{fß IMnan erkennen wiıll, wobei
der Wıille erkennen zutiefst gebunden 1st den Wıllen verwirk-
lıchen‘‘ 2

Im gleichen Sınn bestimmt Baumgartner Philosophie als negatıve Dyna-
mık einer Suche ach dem Unbedingten jedem Bedingten. Er verweılst
in diesem Zusammenhang auf Fichtes Theorie des endlichen 1ssens mıiıt
ihrer Spannung VO Nıcht-Ich un Ich bzw. Hegels Theorie der Ertah-
rung mıiıt ıhrer Spannung VO Ansıch un:! Fürsıich. Philosophie gehe CS
die „Erkenntnis un Realisation der Selbstidentität des Menschen als endl:;
cher Verqunfi‘ | als der „höchsten Zwecke der enschheit‘‘ 210

205 Spaemann, Der Streit der Philosophen, 923
206 Wıllms, Denken,
207 Ebd 58
208 Ebd.
209 Adorno, Terminologie, 199
210 Baumgartner, Wozu och Philosophie?, 244
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Rückblick un! Ausblick en mit der Infragestellung
Damuıt kehren WIr den Relevanzüberlegungen zurück, VO  — denen WIr

AU.;  (=8 Fın rundes Ergebnis autf die zeitgenössischen Anfragen
die Philosophie 1st be] unNnserer Bestandsaufnahme der Bemühungen der

deutschen Gegenwartsphilosophie nıcht herausgekommen un W ar auch
nıcht erwarten Dennoch wurde sovıel deutlich: Philosophie als Arbeit

Begrifft, als ‚Rationaliıtätsdefizitkompensatıiıon' (Marquard), als emütu-
hung eiıne ‚reflektierte Gesamtorientierung‘ (Schmidt) scheint 1in einer
eıt der Orientierungskrisen schwer entbehrlich. Gewiß annn INan ıhr
mangelnde Effizienz vorwerten. och hängt dies letztlich nochmals mıt
der Struktur VO Philosophie als Versuch eıner jeweıls subjektiven Aneıg-
Nung des (CGGanzen6i Daher MU: jeder Philosoph gewissermaßen
wieder VO  z Orn anfangen. Arbeıitsteilung 1mM Sınne ibt nıcht.
] )as Infragestellen VO  3 allem un jedem un VOL allem des als normalerwei-
SC problemlos vorausgesetztien harten Kerns unseres Denkens bedingt
zwangsläufig eın ZEW1SSES Auf-der-Stelle-Treten der Philosophie 211 Zudem
gelingt die UÜberschreitung des individuell-biographischen Ausgangspunkts
nıcht 1n allen Fällen. Philosophie 1St daher tatsächlich nıcht freı VO Eitel-
keiten un! Skurrilitäten. Da s1e qucCr steht dem funktionalistischen
Credo ulNlserer Zeıt, lıegt auf der Hand:; da{fß die Versuchung grofß ist, s1e 1in
Wissenschatt oder gesellschaftlicher Praxıs aufgehen assen, ebenso.
Hınzu kommt, viele Philosophen mıt ıhren Bemühungen gerade darın
partıkulär bleiben, da{fß s$1e VOT lauter Siıch-Versenken 1in die philosophische
Tradition oder VOT lauter Beschäftigung MIt wissenschaftstheoretischen
oder sprachphilosophischen Detailfragen das größere (GGanze auch in dem
Sınn aus den ugen verlieren, da{fß ıhnen diese Sıtuation nıcht einmal in al-
ler Schärfe bewulfßt wird

Spätestens die Stellenkürzungen der etzten Jahre haben Aur SC
macht, da{fß die Sıtuation der Philosophie als akademische Disziplin prekär
1st uch das bereitwillige Räumen angeblich nıcht mehr haltender Ba-
st1ionen der philosophischen Tradition bringt autf die Dauer keinen Gelän-
degewinn, denn das damıt verbundene Eingeständnıis der Inkompetenz
provozıert iıntensıver die Frage Cu1 bono?

Zwischen unkritischem Beschwören der Tradition und resignatıvem
oder progressivem Verzicht auf dieselbe wandelt die Gegenwartsphiloso-
phie aut schmalem Grat. Die Tatsache einer Kooperatıon zwischen
verschiedenen Richtungen allein bringt noch keinen entscheidenden Fort-
schritt 1in der Bewertung der Philosophie Os. uch dafß die ımmer

Totenlieder auf die Philosophie nıcht zwingend sind, weıl s1e mit e1-
11C fragwürdigen Begriff VO  3 Epochalität arbeiten, führt nıcht entschei1-
dend weıter. Die Möglichkeiten eiıner philosophischen Offensive, konkret
der Erschließung philosophischer Arbeitsfelder, wird InNan 1mM Blick

211 Spaemann, Der Streıit der Philosophen, 102
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auf den durchschnittlichen philosophischen Betrieb eher zurückhaltend
beurteilen mMussen.

Was bleibt, 1Sst die Besinnung auf den harten Kern phılosophiıschen Den
ens Oelmüller hat ZUur Legıtimation kultureller Tradition gahnz allgemeın
damıt argumentiert, se1 notwendig, darauf zurückzugreiten, wolle INan
nıcht hınter bereıits erreichte Fortschritte zurückfallen 2!2. Die Frage, ob
siıch die Gesellschaft eıne philosophische ‚Reflexionskultur‘ (Lübbe) bzw
‚Argumentationskultur‘ (Gethmann) eisten kann, ware ÜAhnlich beant-
orten.

Da{fß die phılosophische Tradıition eın beträchtliches Reflexions- un Ar-
gumentationspotential bereitstellt, auf das NUur den Preıs des Rückfalls
hınter bereıts erreichte Fortschritte verzichtet werden kann, ließe sıch BC-
rade in Auseinandersetzung mit modernen Pseudophilosophien un Ideo-
logien deutlich machen. Da{ß daher die Philosophie einen UOrt der Unı1-
versıtät haben mußß, erg1bt siıch nıcht L1UTr aus der Tatsache, da{fß solche
Argumentatıions- un: Reflexionskultur der Pflege un Weıiterentwicklung
bedarf, auch die Gesellschaft bedarf eiıner wissenschaftskritischen nstıtu-
t10N, die Teil der Scientitic communıty 1st un diese nıcht blofß VO  — außen
kritisiert.

Freilich scheint auch damıt och nıcht die letzte „Auffanglinie“‘ erreicht.
Die Philosophie INas Antworten auf die Orientierungskrise der Gegenwart
bereıitstellen. Sofern INanl aber überhaupt nıcht mehr die Möglichkeıit e1-
ner Orıientierung 1im (GGJanzen glaubt, sondern sıch mMIt punktueller Daseins-
bewältigung begnügt, die NUur, WEn auch auf eiıner höheren wıssenschafts-
synthetischen Ebene, die jeweıligen wissenschaftlichen un gesellschaftli-
chen Standards reproduziert, 1St mıt der Philosophie nıcht I11Ur als Lehre,
sondern auch als Tätigkeit vorbe]. Denn Philosophie ebt Ja VO eıner le1-
denschaftlichen Suche ach der Wahrheit des (Janzen. S1e 1St ıcht alV

glauben, des (sanzen eintach mächtig sein insofern 1St Adornos
Kritıiık der Ursprungsphilosophie berechtigt aber s1e geht auch nıcht
weıt, solche Suche überhaupt für sinnlos halten un! sıch mıiıt letztlich
beliebiger Partikularıität begnügen, pluralistisch die einzelnen Ant-
worten auf die rage ach dem (sanzen auch ausfallen moOgen. Wenn s$1e

dessen auf die diskursiv anzueignende Komplementarıtät philosophi-
scher Einsicht un: der jeweıils ogrößeren Wahrheit des (3anzen fest-
hält, dann geschieht das gewifß auf Hoffnung hın

Dıiese Hoffnung 1sSt heute vieltältig gebrochen. Der philosophische efä-
t1smus, VONn dem Wıillms sprach, scheint einstweilen 1m Vormarsch, eıne
Ermüdung und Erschöpfung der Philosophie scheint angesichts der SOSC-
Nnannten etzten Fragen, die 1Un einmal ıhre Fragen sind, unverkennbar.
och 1st dies eın lediglich phılosophieinternes Phänomen, sondern be.
trıtft das zeitgenössische Lebensgefühl als Ganzes.
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Insotern besteht tatsächlich eın Zusammenhang zwischen der rage ach
dem Sınn VO Philosophie un der rage ach dem Sınn des Lebens, WOTI -

auf eLtwa Schmidt hingewiesen hat Di1e Krise der Philosophie hat teıl der
allgemeinen Sınnkrise. Auf der anderen Seite bleibt d1e Philosophie das,
W as S1e ımmer WAaIl, nämlich ‚thematisch unbegrenztes un prinzıpiell -
abschließbares geltungsorientiertes Nachdenken‘‘ 215 Es x1bt keine Alterna-
t1ve ıhr Sıe 1St miıt der Struktur VO  3 Denken notwendig gegeben. Dieser
Einsicht ann sıch auch ein Skeptiker W1e Marquard nıcht entziehen. uch

hält miıt der Deviıse: „Philosophie ist, wenn inNnan trotzdem denkt 214

213 Schmidt, Philosophıie, 1:3
214 Marquard, Skeptische Betrachtungen,
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